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Der Notſchrei 
eines Danziger Veteranen 

Die bürgerlichen Politiker zerbrechen ſich ihre mehr oder 
minder weiſen Köpfe darübec, warum nichts das Vertrauen 
der Arbeiterſchaft zit der Sozialdemobratie erſchüttern kann und 
warum bie Sozialdemokratie fortgeſeht wächſt, obwohl ſa viele 
bürgerliche Gelehrte die „Undurchführbarkeit“ ihrer Forde⸗ 
rungen „einwandfrei“ nachgewieſen hätlen. Mögen alle An⸗ 
gebörigen der bürgerlichen Klaſſe, denen dieſer Artikel vor 
Augen kommt — und wir wiſſen, es werden ihrer nicht wenig 
ſein — einmal vorurleilsfrei prüfen, was hier ein Danziger 
Beteran ſchrieb. Vielleicht kommen ſie dann dahinter, woher 
das Vertrauen der Raſſen zur Sozialdemokratie ſtäammt. 

„Da mir ſeit Juni 1913 das rechte Bein gelähmt war, und 
ich gegenmärtig noch fotche Schwäche in dem Bein habe, daß ich 
nichts vordienen kann, meiner Frau ſeit fünf Jahren die ganze 
rechte Seite gelühimnt iſt, und lie deswegen nichts mithelfen kann, 
ich auch noch ein Kind zu unterhalten habe, bin ich in große Not 
geraien. NRun habe ich um Invalidenrente angetragen, bin aber 
nach dem Gutachten von ſünf Aerzten noch fünfzig Prozent arbeits⸗ 
fähi, Die Aerzte haben einer wie der andere, ganz genau noch 
f ig Prozent heräusgeſunden, das macht vielleicht, woil ich noch 
nicht ohne Kopf berumlauſe. Die Verſicherung hat mich auf ſieben 
Wochen bei Herin Dr. Wolf in die Kur geſchickt. Wir lagen oben 
im Dachgeſchoß. Da waren nach mehr lahme Palienlen. Zum 
Eſſen mußten wir alle nach unten durch den Keller, um ſn den 
Speiſefaal zu gelangen. Weil ſich die Treppe etmas ſchlecht King, 
auch keine Belenchtung in dem ſanſecmn Keller war, was in ſolchem 
praktiſchen Inſtitut doch nicht vortkommen ſollte, hatte ich das Un⸗ 
glück einen Fehltritt zu machen, und verſtauchte mir dabei das 
kranke Bein: da konnte ich garnicht mehr ohne Stock gehen. Ich 
babe das gleich gemeldet und wurde auch unterſucht. Der Arzi 
meinte, das Knic wäre etwas verſtaucht; das würde wahl wleder 
vergehen. Das Knie chmegt noch heute. Nach ſieben Wochen bin 
ich dann von Herrn Dr. Wolf aus der Kur als „gebeſſert“ ent⸗ 
laſſen. Von beſſer habe ich nichts gelnürt. Bon da an, wo ich 
an den Maſchinen üben mußte, die mir die Glieder verrenkt haben, 
habe ich noch immer Schmierzen in der Wirbelſäule, wovon ich 
früher nichts gewußt habe. Die Entlaſſung erkolgte am 22. No⸗ 
vember und den Tag darauf habe ich mich non einem andern Arzi 
unterſuchen laſſen. Der hat mich nicht für erwerbsfähi erklärt, 
ſondern hat ſeſtgeſt⸗llt, daß mir der rechte Unterſchenkel gekähmt iſt, 
und ich dudurch valig erwerbsunfähig bin, und hat mich auch noch 
über ein Vierteljahr behandelt, und hat mir wenigftens wieder 
das Gefühl verſchafft. Nach dem Gutachten der flinf Nerzte bin 
ich aber abgewieſen worden, um weiter zu hungern. Nun zer⸗ 
breche ich mir immer den Kopf. wo recht meine ſauer verdienten 
Blutsgroſchen blelben, welche ich die Jahre hindurch habe zwangs⸗ 
weiſe an die Verſicherung zahlen müſſen. 17 Karken habe ich ge⸗ 
klebt. Run wird immer von den bürgerlichen Parteien dieſe herr⸗ 
liche Einrichtung in Deutſchland gerühmt, wonach die armen Leute 
verforgt werden bis Ins hohe Aiter, das iſt jetzt on mir zu ſehen. 
Ich bin 65, Jahre alt, habe von der Lähmung f. Schwäche in 
dem Vein, daß ich nichts verdiexen kann: habe den „ eldzug 70 und 
71 mitgemacht, und meine Gejun it geopfert, und dabei wird man 
überall abgewieſen, wenn man in Nol ifl. Es iſt fürwahr eine 
berrllche Einrichtung in Deutſchland. Zetzt kann ich mich wenigſtens 
damit tröſten, daß diejes der Lohn dafür iſt, daß ich für König und 
Vaterlant gekämpfl, und dazu beigetragen habe, das herrliche 
deutſche Reich zu errichten. So iſt es mit der herrlichen Einrichtung 
in Deulſchlond, was ich für ſehr kraurig halte. 

Nun in, ſoicher RNar, und wenn der Hunger qualt, ſucht man 
ſchon überall um Linderung nach. Ich hatte nämlich in den 
MNoeueſten Nachrichten gelelen, daß den bedürftigen und notleidenden 
Kriegsveteranen einr Unterſtützung gewährt werden könnte. Dar⸗ 

b ich an die Ugl. Regicrung, und bat in meiner Not um 
e Unterſtütz aus dem Veteranenfonds. Ich wurde in⸗ 

zwiſchen von der Polizei vernommen. Da murde ich auch gefragt, 
ob ich Sozialdemokrat ſei. Hat denn das auch etwaa damft ju tun? 
Als wir damals vor den Feind gingen, um fürs Vaterland zu 
kämpfen, hat uns niemand danach geſtagk. Darauf bekarn ich vom 
Cerrn, Palizeipräſidenten die Ableßnung meiner Vitte mit dem 
eſcheid, daß meine Angaben nichl zutrejſend wmären. Ich bin mir 
nicht bewußt. der mgl. Kegierung eiwas vorgelogen zu haben. Da 
habe ich in meiner großen Not den letzten Verſuch gemacht, und 
beim Magiſtrat der Stadt Danzig um eine Unterſtützung gebeten. 
Es iſt mir furchthar ſchwer gefallen, aber Not bricht Eiſen. Ich 
habe bls jelzt noch nichts bekoͤmmen. Es waren einen Tag, ich 
war gegangen um zu ſehen, ob mir mitſeidige Menſchen ein Stück⸗ 
chen Brot geben, denn ich halte mit meiner Familie den Tag vor⸗ 
her ſchon nichts zu eſſen, zwei Herren bei mir geweſen, die haben 
meine Fra ragt, wö wir ſchliefen. Da hat ſie geſagt: ich ſchlaf 
auf dem Sofa, mein Mann im Bett und die Tochter hier. Nun 
wurde ſie gefragt, warum wir nicht zufammenſchliejen: da hat ſie 
gelogt, wir ſind beide kraut und liezen dann beſſer. Nach dieſer 
Frage komme ſch auf die Mutmaßi' g, dah wir uns nielleicht noch 
mehr Kinder zum verhungern anſchaffen ſollten. Ich glaube. es 
ilt ſchon genug, wenn mir Hunger leiden müſſen. Ob wir noch ein 
Slückchen Prot hallcu, haben die Herren nicht gefragt, aber ob ich 
mehr Kinder zum Verhungern anſchaffen ſollten. Ich glaube, es 
arbeite, und warum ich nicht arbeite, wollten ſie wiſſen; es wäre 
jein könute. Da hat m. Frau geſagt, ich könnte nicht, und wenn 
ich auch noch Kleinigkciten arbeifen müchte, es ſei nichts zu be⸗ 

  

   

    

   
       

  

    

    

  

     

        

   

  

kommen. Da antworteten ſie, wenn ich zum Meiſter ginge und 
ihm die che vorſtellte, ſtellte er mich ſoforti ein. Und wenn er 

  

nicht was hätte, ließc er im Voraus arbeitent. Dabci weiß doch bald 
jedes Kind, daß die alten Leute bei diefer Zeit immer aurück⸗ 
eſchoben werden, und wenn ein alter Mann dann noch lahm an⸗ 
omint, wird er doch garnicht beachtet. Das lnilten die Herren 

doch aruch ſchon wiſſen. Dann hatken ſie auch gefagt, ich wollte 
wohl nicht arbeiten. Damit kann mich niemand beleidigen: dies 
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Danzig, Dienstag den 14. April 1914 
ilt in meinem ganzen Leben das erſtemal, denn ſo lange ich geſund 
war, habe ich ſleis melne Memp ehrlich und treu mit meiner 
Arbeit ernahrt. Wenn ein Menſch Unglück hat und krank iſt, kann 
er bas nicht. neiner von ell dencn, an dle ich mich wandte, ſchelvt 
zu wiſſan, wie dem zu Mute iſt, der Wh mit dem Hunger kämpfen 
muffſ. Nun heßen dle bürgerlichen Parteien tnmer gegen die 
Sozlaldemolratſe, beſchuldigen ſie als gottvergeffen ind vaterlands⸗ 
los. Sie hat ſchon oft, und ſeßt eben an mir wieber P eiſn daß 
berabs, das Gegenteil zulrifft. Iſt das denn nichl recht chrifklich von 

„ Sohlaſdemolratte, wenn ſie einen bedätfligen. ernden 
Ariegsveteran mehrfach unterſlützt, und nicht ver ſungern läßht, wo 
Iuvalidenverſicherung und Magſftral verfagen7 

Da wäre es DM nt, wenn dle bürgerlichen Nartelen 
ſich ein chriſtliches Beiſpiel an der Sazlaldemokratle nähmen, 
denn wenn die mich mit meiner Familie nicht mehrfach lebede 
0010 wären wir Hin verhungert. Sle übt die Mächſlenllebe, die 

ei den andern Partelen ſehlt, Ich bin Mitglied des Zentral⸗ 
verbandes der Zimmerer Beutſchlands, auch da haben mich meine 
Kameraben mehrfach untterftützt. Ich bin ſchon manchmal gegangen. 
um mit in melner Mol etwas zu erbetteln, habe es aber doch immer 
Unterlaſſen aus Furcht vor der Polizel. Die fragt nicht, ob man 
Hunger hat; wenn ſie einen ertnuppt, Heihh es brummen. Ich bin 
in meinein Ceben noch niemals beftraft. Meine Mliltarpapiere ſind 
auch ausge zeichnet gul; da würde es mich doch ſehr kränken, wenn 
ich als alter Krlegsveleran noch wegen Betkeln brummen jollte. 

will, denn ſieber meiter Ich ſagte mir nein, laß kommen wie es 
huͤngern. Halt, bitte zu entſchuldigen, ich habe gelogen. Ich ſagte, 
ich hätte noch keine Strafe gehabt. Das ſtimmt nicht ganz. Es 
war im vorigen Jahre, da war meine Schwägerin ohne Stellung, 
Und war 14 Tage bei uns. Als ſie wieder in Stellumg gina, hatte 
lie pergeſſen, ſich abzumelden, und als ich ſie dann abmeldete, war 
es ſchon ein paar Tage über dem Termin. Nüln bekam ich von 
der Polizei ein Strafmandat von 2 Mark oder einen Tag Haft. 
Dn ich damaͤls ſchon ein Vielelſahr ohne Arbelt war und nicht be⸗ 
zahlen konnte, mußte ich wegen meiner Armul einen Tag brummen. 
Es kränkt mich zwar ſehr, aber ich denke die Veſer der Volkswacht 
werden, mir dieſe rieſige Sünde nicht ſehr übel nehmen. 

Geſchehen 1913 und 14 in Danzig. 
So ſpielt ſich nicht ein Arbeiterleben ab, ſo geht es 

tauſenden und zehntauſenden Proletariern. Wer wollte es 
wagen, das zu beſtreiten? Und weil es den bürgerlichen Par⸗ 
teien garnicht ernſt mit der Beſeitigung dieſes Elends iſt, darum 
darf auch keine der bürgerlichen Parteien jemals die leiſeſte 
Holfnung hegen, die Sozioldemokratie aus den Herzen der 
Maſſen zu verdrängen. 

Zum Schreiben bemerken wir noch, daß uns der formale 
Beleidigungsparagraph zwang, das Urteil des Veteranen über 
die Anſtalt des Herrn Wolf zu verſchweigen. Sonſt iſt die Zu⸗ 
ſchrift ſo wiedergegeben, wie wir ſie erhielten. Unterſtützung 
durch die Sozialdemokratie hat der Mann nicht bekommen. 
Wenn er davon ſpricht, kann es ſich nur um Beihilfen handeln, 
die ihm einzelneGenoſſen privatim geſpendet hahen. DemMaſſen⸗ 
elend der bürgerlichen Geſellſchaft können wir freilich auf dieſe 
Weiſe nicht abhelfen. Und darum erwarten wir, daß das 
Schreiben des Veteranen allen beteiligten Stellen Veranlaſſung 
zu einer Prüfung ihres Verhaltens geben mag. 

Aufſichtsrate 
Von J. Karskt. 

Herr Arthur v. Gwinner, Direktor der Deulſchen Bank, 
gilt als ein ſehr tüchtiger Geſchäftsmann, aber wenn ihm eine 
Laus über die Leber läuft, verhaut er ſich gar zu temperament⸗ 
voll. So dürfte er heute wohl bereuen, daß er im Zorn über 
das Auftreten eines Vertreters des Allgemeinen Bankbeamten⸗ 
verbandes in der Generalverſammlung ſich den Ausſpruch 
leiſtete: „Eher kann die Bank ihre lämtlichen Beamten ent⸗ 
behren, als einen einzigen ihrer 87 Direkloren und Auſſichts⸗ 
räte. Denn dieſe ſind es, die das Geſchäft machen und die 
Dividende für die Aktionäre zuſtande bringen.“ 

Man muß nämlich aus dieſen Worten Schlüſſe ziehen, die 
nicht gerade zu Gunſten der Deutſchen Bank ſprechen. Es iſt 
nämlich auch für den Laien klar, daß — wie immer man über 
die Tätigkeit der Herren Aufſichtsräte denkt — nicht ſie das 
reguläre Bankgeſchäft „machen“. Diefes beſteht in der Haupt⸗ 
ſache aus der Berwaltung fremden Kapitals, der Kredit⸗Ge⸗ 
währung und Vermitklung. Dazu bedarf es eines großen Sta⸗ 
bes von Beamten, die die Bücher peinlich in Ordnung halten, 
mit dem Nublikum in Verkehr treten, über die Kaſſen wachen. 
Die Herren Aufſichtsräte geben ſich mit dieſen Dingen nicht ab. 
Manch einer von ihnen wäre auch dazu abſolut ungeeignet, 
ſin ihnen gibt, die vom Bankbetriebe, von 
Buchhaltung und anderen Dingen ſo viel nerſtehen wie der 
Eſel vom Lauteſchlagen. Ihre Betätigung liegt, wie wir gleich 
ſehen werden, auf ganz anderem Gebiete. Wenn alſo Herr 
v. Gwinner geringſchätig von der Tätigkeit ſeiner Beamten 
ſpricht, ſo ergibt ſich daraus, daß die Deuſſche Vank ſehr wenig 
Gemicht auf dieſes reguläre Bankgeſchäft legt, ſondern vor 
allem bie ſpekulatwen Geſchäfte bevorzugt, zu denen ihr die 
Aufſichtsräte verhelfen. Das aber iſt ein halsbrecheriſches Be⸗ 
ginnen, vor dem die Leute, die der Bank ihr Geld anvertrauen, 
nicht gerade erbaut ſein ſollten. 

Die Worte des Herrn Bankdirektors reizen jedenfalls 
dazu, ſich mit der Tätigkcit der Herren Aufſichtsräte zu be⸗ 
ſchäftigen. Der Name deutet auf die Rolle hin, die das Geſetz 
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        B 3. Jahrgang 
über die Aktiengeſellſchaften dieſen Herren zuweilt: ſie ſollen 
die Aufſichi über die geſamie Geſchäftsführung der Geſellſchaft 
führen; ſte bekleiden Vertrauenspoſten, die ihnen von den 
Aktlonären zugewleten werden. In der Praxis ſieht freilich 
die Sache etwas anders aus. Wer die Auſſicht über ein Ge⸗ 
ſchäft führt, muß — ſagt der gefunde Menſchenverſtand — 
dieſes Geſchäſt gründlich kennen. Es genligt nicht, die Konto⸗ 
bücher zu prüfen, ſondern man muß den Betrieb beurteilen 
können, alle Geſchäfte nachzuprüſen in der Lage ſein. Wenn 
3. B. die Bilanz einer Kabrik aufgeſtellt wird, ſo kommt es 
darauf an, den Wert der Maſchinen und der Warenbeftände 
zu beſtimmen; der Auſſichtsrat, ber ſich nicht ein X für ein Il 
vormathen laͤſſen will, muß alſo aus Fachleuten beſtehen. Da⸗ 
von iſt aber ſehr häufig nicht die Rede. Nehmen wir Herrn 
v. Gwinner als Veiſpiel, er iſt Direktor der Deuiſchen Bank, 
aber außerdem Mitalled des Aufſichtsrats von nicht weniger 
als 16 Geſellſchaften; unter dieſen ſind ſechs Vanken, da iſt 
alſo der Herr Fachmann, aber ob er auf dem Gebiete der 
Petroleumproduktlon, der Meklrotechnik, des Bergbaues und 
des Vahnweſens ſo zit Haufe iſt, daß er Betriebe diejer Art 
in allen Einzelbeiten veurleilen kann, möchten wir denn doch 
bezweifeln. Im Auulichtsrat der Deulſchen Vank wiederum, 
ſind viele Herren, die anpeblich „das Geſchäft machen und die 
Dividende für dle Aktionäre einbringen“, nicht Fachmänner. 
Alſo der Name tut es nichl, mit der Aufſicht hapert es. 

Mit der Vertrauensſiellung aber nicht minder. Gewählt 
wird der Aufſichtsrat von der Majorität ber Aklionäre, wobe: 
nach den Statiten zumeißt die Stimmen nicht gezählt, ſondern 
gewogen werden: je mehr Aktlen jemand hat, deſto mehr gilt 
ſeine Stimme. Es kann alſo vortommen und kommi vor, daß 
oin Mann mäahr als die Hälſte der Aktien boſitht, während die 
übrigen Aktſen im Beſitz von zahlreichen Menſchen ſind; ent⸗ 
gegen dte Logik hat hier der eine die Majorität gegen viele 
und er beſthanit, wer i den Auſſichtsrat gewählt wird. Im 
beſten Falle alſo kann man die Aufſichtsräte als Vertrauens⸗ 
münner der Maßorität des Kapitals anſehen, felten als Ver⸗ 
trauensmünner der (eſamtheit der Aktianäre. Dazu kommt, 
daß auch ſene Majoritöt gar oft fiktip iſt. Es iſt gang und 
gebe, daß Aktien bei Banken verpfändet werden und dieſe 
Vanken dann das Stimenrecht für ſich beanſpruchen: ferner iſt 
es Brauch, daß die Vanken ſich gegenfeitig ſolche Aktien aus⸗ 
leihen, wenn es darnuf ankommt, in der Generalverſäammlung 
eine Majorität zu erzulen. So kommt es oft, daß die Aufſichts⸗ 
rͤüte nicht einwal die Miuorhät der Aktien vertreten, denn nach 
der Generalverſamm. ung ſnnd die Aktien ßort. 

Welchen Zweck hat alſo das ganze Treiben? Nun, in 
erſter Linie ſichern ſich vie Bertreter der Majorität einen Anteil 
am Prafit über die Dividende hinaus, wobei eine Hand die 
andere wäſcht. Denn die Auffichtsräte erhalten einen Teil des 
Reingewinns, die Tantiéemen. Es handelt ſich dabei um ganz 
nette Sürmmchen. Bekannilich beſteht ſeit 1906 eine Tantiemen⸗ 
(teuer: ſic betrögt 8 Brozent des Einkommens aus dieſer Quelle. 
Die Reichseinnahme war im Jahre 1911 rund 5 943 000 Mk., 
woraus ſich ergibt, daß die Mitglieder der Aufſichtsräte, wenn 
man aknimmt, daß keine Steu- mageleien vorgekommen ſind 
74 287 500 Mark eingeſteckt haben. Dabei wird die Steuer nicht 
erhoben von Tantièmen der kleinen Gefellſchaften, die weniger 
als 5000 Mark an ihre Aufſichtsräte zahlen. Flir einzelne 
Größen der Finanzwelt gehen die Bezüge an Tantidmen in 
die Hunderttauſende. Um wieder mit der Der chen 3u 
exemplifizieren: ſie hai 56 Aufſichtsräte, die 1 Million Mark an 
Tantiemen und 51 Direktoren, die außer ihren Gehältern vier 
Millionen Mark einſtecken. Auf der anderen Seitr ſind aber 
die Direktoren der Bank wiedernm Aufſichtsräte bei anderen 
Geſellſchaften. Herr v. Gwinner bekleidet, wie erwähnt, 16 
Auſſichtsraispoſten, herr Klönne 23. Millington-Hermann 24, 
Schlilter 20, helferich 19, Mankiewitz 13 uſw. 

Daß dleſe Tantiemen eine withlige Rolle bei der Ver⸗ 
teliung der Aufſichtsratspoſten ſpielen, iſt einleuchtend. Wenn 
5. B. eine Privatſirma in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt 
wird, ſo ſichert ſich der früdere Beſitzer oft durch einen 
Auffichtsratspoſten mit hoher Tantidme, ſo daß et außer der 
Dipidende ein weiteres Cinkommen aus dam Profit erzielt. 
Wenn eine Bank ihren Direktoren Aufſichtsratspoſten bei ande⸗ 
ren Geſellſchaften ſichert, ſo iſt die Rückſicht allf das Einkommen 
diefer Herren gewiß in Anſchlag gebracht. Aber freilich kom⸗ 
men auch andere Zuſammenbänge in Berracht. 

Auf der einen Seite ſind die Aktiengẽſellſchaften beftrebt, 
einflußreiche Perſönlichkeiten für ſich zu gewinnen. Es gibt 
verſchiedene Gründe dafür. Zuwellen, beſonders bei noch nicht 
ganz geſicherten Unternehmungen gili es, durch klangvolle 
Namen die Kreditfähigkeit zu heben, Vertrauen zu erwecken. 
Wenn etwa ein hoher Beamter oder Offtzier a. D. im Auf⸗ 
lichtsrat ſitzt, ein Graf, oder ein Baron, eine Finanzgröße, oder 
vielleicht ein Abgeordneter, ſo gibt das der Sache einen beſonde⸗ 
ren Schliff. Die Tüichtigkeit des Herrn Ern ſt Bafſermann, 
und des Herrn Paaſche in Ehren, aber wein nicht das 
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   „N., D. R.“ ihre Wifllenkarten gierle, wöre der erſte niellelchl 

ſchürdener Art. Beſvnder⸗ deltebt ilt Aetürlich ber Esvere Ber⸗ 
Woitungebeemie a. D. Es hat ein großes BRankhaus ober 
OInduſtriewert balt ſa verſchlebeure inii den Bebörben zu er⸗ 
ledigen und da iſt es nüßlich wran ein Aufſichtsrutsmilglled 
grlehentlich auf kotlegialem Fuße mit den maßgebenden Ber⸗ 
ſonnichtejten ſprethen kann: die Sachen laufen dann noch einmal 
74 ſchnell. Im Adrehihbuch der Muflichtsräle wünmelt es benn 
auch von Ctsenenzen, von Reglerungsräten und Oberrrzie ⸗ 

Tungsraten a. D. 

Aul der anderen Seite ader ßitzt er eliſluhreiche Per⸗ 
ſonlichteiten, die gewöhlt werden, weil die Aktionare nicht an⸗ 
bers können. Ud dus ſit dir intereßhanteſte Seite der Frape. 
Wier krmmit wiürulich die Konzentratten des Koptlalt und dle 
Nerywelgung der Intereſſen genn brionders handhreillich zum 
WMimötmk. Gs ilt eene be ue Tatluche, dah ln Deulſchland 

Die Indtütrie tm hohen W hängin von der Hochfinanz iſt. 
Pie Nauten haben ein Intetehe daran, genau über den Stand 
der Dinge bei den veihbiehenen Induſtriegeſellſchalten Infor⸗ 
Mütrt zu lehr. waährrnd auf der anderen Seſte diele Geſell⸗ 

ſchaſten beſtrebt ſeim mujien., aute Aaziehußgen wil den Ranken 

zu unterhalten. So kannnt dern letaf die Rertenatimion zu⸗ 
ftande: die Herren der Kochfinans lußten lich gern in den Auf⸗ 
ſichlarnt wühlen. Auweilen find ſie tretlich dort auch nicht 

  

     

    

   

   

Lattz willloinmmen. aber darm, wird macm⸗bolien: man ſucht die 

notige Anzahl Aktien für die Tuuer der Gienerat 
die 28 

erlauimlung 

in die Hund zu betommen und erswir⸗ So finden 

wir drun die Beherrſcher de⸗ ükkapi reichlich mit Auf⸗ 
lichtsrutspolten verlehen. Von den Direktaren der Deuiſchen 
Bank ſprachen wir bereits, bei anderen iſt es ebenſo, Herr 

Jürſtenberg von der Berliner Handelsgeſellſchaft bekleidet nicht 

weniger als 11 kolcher Poſten, Bauttier S. A. Freihert v. Opprn- 
beim du. Direktor Sutmann von der Dresdener Pank »O. 
Waldewar Muecſler desgleichen 31 Paul Schwabach von der 
irina Weichröder 28. o. Bluſchke des Den 21. v. Klihlng 

Uun der Bonk für Handel und Induftrie 26 vi Außer dielem 
Abhängigkeitsverhaältnis gi allem 
ſind vicliech die ei zen in Ver · 
bindung miteinande itsfreunde, oder 

ngtraten in Ab⸗ 
üußett ſich dann in den 

ů 3. B. Hugo Slünnes, 

»n Indufſtrie. mit 35 Außjichtsrats · 

Peier Rlöckner mit 33. Kom · 

W. Emil Rathenau, der Ge⸗ 

     
    

  

    

      

   

  

   

   

  

   

  

   

   

  

  

  

  

pängigkeitev 
Verſonallen de 
eine det Groößen der leh 
poften bedacht. Kommerzier 

merzienrat Albert Heimann 

  

    

  

     mit b. ſein 
em Stahlwerksverband mit 

Den Rekord 

MWaller mit 39 
Sohn Fritz mit 26. Aooli 
10. Emil Kirdorf nom & 

       
irdori 

iyndikat mit 14.      
      ſchlügt Kommerzirnrat Louis Hägen aus Köln mit 54 Aufſichts⸗ 

rutspoſten. 

Zirht man nur jene Leute in etrachl. die müindeſtens 

20 Poſien auf ſich vereinigen, ſo ſind Männer, die 1131 
Poſten vertvalten. Dieſe Magnaten d— itals kämpjen jrei⸗ 
lich oft gegeneinande rheut ter der Kartelle und 
Truſts gehen ſie viel Walter Rathenau. 
der ſich auch litercriſch zu be1at! bt, letzte einmal in der 

Reuen Frtien Preſſie einander, daß etwa Vertreter der 

Hochfinanz und der uftrie in Europa über d— editweien 
und die großen; be zu beſti baben, 300 Manner. die 
ſich umereinander nen und d fů 

abwickeln. 

    
     

    

  

   

    

   

      
   

   
   

    

   

     

  

            

    

er dür ſten 
eFrance 

  

   
      

   

    

   

ſo iſt es 
dDas mich 

zu meiner 
ibrer Hin⸗ 

ußt. und 

wollte 

  

nicht Auffichtvorat in 14, ber zweite in 10 Getellſchaften 0 ben e bas! Der Gelelllchaflten entſprechend beleht 

  

hſtemaliſch dafür lorgen, daß die Poſten von Plreltoren ů— 

e das Kummando auch über das Kapital atie, das Ihnen 
gar nicht grhört und beberrſchen dadurch in einer Weiſe das ge⸗ 

ſamie wiriſchaftliche Geirlebe des Kapitalismus, wie es früher 
nucht eniſernt müglich war. der Secho-Orrier⸗-Rentier und der 
kleiur Krauter deklamleren: Heilig iſt das Pallabium des] 

fitllichen Staats, das Eigentum.“ Die 300 Auguren des Groß⸗ 
kapltale lächeln dazu, denn ſie wiſßen, daß die Bluge dleſes 

(kigenlums wohl den Fleinen Wichtigtuern bleibt, aber die 

Frlichte vor allem ihnen und lhrem Anhang zufallen. Und es 

gibt da kein Halt. das muß ſo welter gehen bis — „dle Stunde 

des kapitalliſtiſchen Elgentums ſchlägt. Die Expropriateure wer⸗ 

den erproprtiert.“ 

Der Urlaub des Generalmajors Böß 
Zur Soldatenttagödie zweier Offizlersburſchen. 

Der Kommandeur der 24. Intanteriebrigade in Neiſſe. 

Gencralmajor Vöß, der vor einigen Monaten von ſeinen, 

beiden Burſchen tällich angegrliſen wurde. hat jetzt einen 

längeren Urlaub angetrelen. Die keiden Offiziersburſchen hatten 

belonenlich aus Fu⸗ht vot Straſe ſich von einem Eiſenbahn⸗ 

  

zuge uüberſahren laiſen. 

Cs hieh, die beiden Burſchen hätten den General plötzlich 

überfallen, nachdem er ſie geweckt habe. Sodamt hätten ſich 

die beiden vom Eiſenbahnzuge überfahren laſſen. 
Imwei Menſchenleben ſind alſo vernichtet. 
Völlig rätleihaft bleibt der ganze Borgang. Ohne jeden 

Grund ſolten plötzlich zwei Burſchen einen General mißhandelt 

haben? Iue welcher ite hot der General ſeine Burſchen 

Mi wrcken behiebt? 

muß aufgeklärt werden. 

    

Zwei Burſchen ſind 

ütterte Volk denkt mit Entſetzen jener Opfer 

rde, jener beiden, die unter den Rädern der 

Elienbahn zergueiſcht ihr Leben ließen. Nur brave, fleißige. 

Soldaten werden Generälen als Burſchen zur Ver⸗ 

itellt. Rohe, undiſziplintlerte aufſäſſige Elemente 

urn in ſolche Stellung nicht. 

Vir ſardern alſo genaue Unterfuchung des Falles. Auf⸗ 

jallend iſt es, daß juft jetzt der General eines längeren Urlaubs 

bedark. Jent lcheint ſeine Anweſenheit im Dienſt gerade ſehr 

'elhaßte Aufklärung des ſchaudervollen Vor⸗ 

erſch 

  

nnitellige 

    

        

  

Statthalter v. Dallwih und volizeiminiſter 
b. Windhein. 

Den Extremreaktionaren wird großes Heil widerfahren. 

Die Eruennung des neuen Statthallers in den Reichslanden 

joll nuch der Germania während des Kanzlerbeſuches auf Korfu 
durch Katſer Wilhelm endgültig geregelt werden. Man rech⸗ 
net daß der Miniſter des Znnern von Dallwitz den Stati⸗ 

halterpoſien erhalten wird und nimmt on, daß der Oberpräſi⸗ 

  

dammt. und nun neigt er dazu, über ſeine Geiiebte den Stab 
zu brechen. 

Mit fanftem Tonfall fuhr Elodie fort: 
„Mein Kopf war angefüllt mit Philoſophie. Ich glaubte, 

die Menſchen wären von Natur redlich. Zu meinem Unglück 
war mein Lirbhaber nicht durch die Schule der Natur und 
Moral gegaor und die ſozialen Vorteile., der Ehrgeiz, die 
Eigentiebe. e es Ehrgefühl, hatten ihn ſelbſtſüchtig und 
treulos gem 

    
       

    

   
   

  

Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. 

„Kenne ich ihn?“ 

ſio vorausgeſehen., und ſie war ent⸗ 
ntworten. Sie gab ihre Gründe an. 

Sie es mir, bitte, ſeinen Na— 

    

   

  

keit unicrer Liebe, ich werde Ihnen nichts 
ein deutliches Bild von dieiem. .. Fremd⸗ 

Ich will Ihre Eiferſucht nicht mit einem 
ch will keine ſtörenden Schatten zwiſchen Sie 

Ich habe dieien Menichen vergeſſen und 
mit ihm bekannt machen.“ 

d darauf. den Namen des Verführers zu 
er ihn beharrlich. denn er war feſt über⸗ 

1, getäuſcht und betrogen worden war. 

ken. daß es anders geweſen 
Anbes 2 nbez 

daß ſie den Einfleüſterungen der Sinne 
tehorcht hätte. Er konnte es ach nicht vor⸗ 

e. zärtliche Weſen., diejes ſchöne Opfer, 

   

      

   

      

     

  

    
   
   
   
    
       

   

    

   

  

angen., denr 

     

oder Gewalt bezmm., misbraucht 
„die ihr gelegt waren, geſtrauchelt 

in ſchonender Form., aber be⸗ 
Er erkundigte ſich nach dem Be⸗ 

„ob es lang oder kurz, ftill oder ſtür⸗ 

i no wie der Bruch erfolgt wäre. Immer 
kam er darauf zurück, welche Verführungskünſte dieſer 

gewandt bätie: gleich als ob er zu ſeltſamen, uner⸗ 
ngegrißſen hätte. Al'e dieſe Fragen waren ver⸗ 

üt janft und flehentlich. Sie ſchwieg 
rnerfüllten Augen. 

ragte, wo der nich ſich jetzt auf⸗ 

  

  

  

EE 
  

      

denl von Oſtyreuben, ßerr Windbelm, zum Miniſter des 
Junern ernammt wertzen wird, Die öffentliche Bekaummachung 

per Ernennung ſoll ſedoch erſt nach der Rückkehr des Kolſers 
aus Korfu erfolgen. 

Uilſo Hallwitz und Windheim! Wer die Elſäſſer und den 
jetziuen preutziſchen Polizeimintſter kennt, der kann in dieſer 
Regelung nur einen köſtlichen Dall⸗Witz ſehen. Dallwitz kehrt 
mit rreoktlonärem Wind heim und wird Sturm ernten. 
Auch der ſehige Oberprälldent v. Windheim iſt ein ſtark⸗ 
konſervatiner Mann der ͤäußerſten Rechten. 

Der weiße Wolf 
Es ſteht jetzt feſt, daß „der weiße Wolf“ in China nicht 

etwa eine Räuberbande iſt; es handelt ſich um eine demokra⸗ 
tiſch⸗revolutionäre Bewegung. 

Die große chineſiſche Revolution führte zum Sturz des 
Kaiſerreichs und zur Einführung einer verfaſſungsmäßigen 
Republik. Aber bald ſtürzte Präfident Inanſchikai mit Hilfe 
der ihm ergebenen Soldaten wlieder die Verfaſſung. Augen⸗ 
blicklich führt Juanſchikai ein ebenſo aͤbſolutiſtiſches Regiment 
wie früher der Kaiſer. Während die Kaiſer den chineſiſchen 
Großgrundheſitzern dienten, iſt Juanſchikai der Sachwalter des 
europäiſchen und amerikaniſchen Großkapikals ſowie der weni⸗ 
gen chineſiſchen Großkapitaliſten. 

Die allgemeine Lage iſt ernſt. Zweilauſend kriegstüchtige 
Mitglieder des „weißen Wolfes“ und ein Haufen bewaffneter 
Mitläufer befinden ſich auf dem Marſche nach Weſten. Meh⸗ 
rere Städte würden von ihnen erobert und geplündert. Hun⸗ 
derte von Einwohnern wurden getötet. Der „weiße Wolf“ ließ 
Proklamationen anſchlagen, in denen er die Regierung angreift. 
Die Ausländer in den fernliegenden Stationen ſind angewieſen 
worden, ſich nach Sianſu zurückzuz'ehen, wo bereits 1500 Mann 
Truppen von Tungkwan eingetroffen ſind und weitere Truppen 
erwartet werden. 

Der Kaijer und die katholiſche Kirche 
Die dem Zentrum angehörige Münchener Allgemeine 

Rundſchau, die den bekannten Artikel des Reichstagsabgeord⸗ 
neten Dr. Jäger über den Käaiſerbrief veröffentlicht hatte, komnil 
in ihrer Nummer von Donnerstag auf die Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung zu ſprechen und ſagt: 

Der Auſatz Dr. Jägers, deſſen Angaben auf Informallonon 
fußten, deren Gläauhwürdigkeit außer allem Zweifel ſtehen, hat 
allein den Zweck gehabt, zu der Angelegenheit Steilung zu nehmen. 
Erſt dann kann völlige Klacheit geſchaffen werden, wenn die Nord⸗ 
deuiſche Allgemeine Zeilung den Wartlaut jenes Briefes ver⸗ 
ääffentticht. 

In der Tot begreifen wir nichi, warum der Brief Wil⸗ 
belms II. an jene Dame, der er vom Uebertritt zur katholiſchen 
Kirche abriet. nicht einfach veröfffentlicht wird. Das wäre 
doch das beſte Mittel, allen Entſtellungen der Zentrumspreſſe 
vorzubeugen. 

Der Reichsverbandsgeneral v. Liebert 
und die ſchauderhaften Kupees 

In einem Eiſenbahnkupee hatte nach Mitieilung national⸗ 
liberaler Blätter der in Borna glänzend durchgefallene frühere 
Reichstagsabgeordnete v. Liebert, der General des Reichsver⸗ 

  

  

  

   

„Ein Emigrant!“ rief Gamelin aus. 
Sie blickte ihn ſtumm an, beruhigt und doch traurig, daß 

er ſich dic Wahrheit nach ſeinen politiſchen Anſichten zurecht⸗ 
legte und ſeiner Eiferſucht ſo raſch einen jakobiniſchen An⸗ 
ſtrich gab. 

In Wirklichkeit war Elodies Liebhaber ein kleiner Ge⸗ 
richtsſchreiber, ein bildhübſcher Schwerenöter geweſen. Sie hatte 
ihn angebetet und er machte ihr noch in der Erinnerung nach 
drei Jahren das Herz warm. Er ſuchte ſein Glück bel reichen, 
ältlichen Frauen und hatte Clodie wegen einer erfahreneren 
Dame verlaſſen, die ſeine Verdienſte belohnte. Nach der Auf⸗ 
hebung oller Behörden war er zur Stadtverwaltung von Paris 
übergetreten. Gegenwärtig war er Sansculottendragoner und 
Liebling einer vormaligen Ariſtokratin. 

„Ein Adliger! Ein Eiigrant!“ wiederholte Gamelin. 
Sie hütete ſich wohl. ihn von dieſer Spur abzubringen, denn 
ſie hatte nie gewünſcht, daß er die volle Wahrheit erführe. „Und 
er hat dich ſchmählich verlaſſen?“ 

Sie nickte. 
Er preßte ſie an ſein Herz. 
„Holdes Opfer der monarchiſchen Sinnenverderbnis, meine 

Liebe wird dich an dieſem Ruchloſen rächen. Möge der Him⸗ 
mel ihn auf meinen Weg führen! Ich werde ihn ſchon er⸗ 
kennen!“ 

Sie wandte den Kopf ab, traurig und lächelnd zugleich, 
uUnd enttäuſcht. Sie hätte gewünſcht, daß er in der Liebe mehr 
Einſicht beſäße, daß er natürlicher und brutaler wäre. Sie 
fühlte wohl, daß er ihr nur deshalb ſo raſch verzieh, weil ſeine 
Phantaſie kalt war, weil ihr Geſtändnis keines jener Bilder in 
ihm erweckt hatte, welche die Wollüſtigen peinigen, und ſchließ⸗ 
lich auch, weil er in dieſer Verführung nur eine moraliſch⸗ſoziale 
Tatfache ſah. 

Sie waren aufgeſtanden und ſchlenderten die grünen 
Baumgänge entlang. Er ſagte, weil er um ſie gelitten hätte, 
ſchätzte er ſie um ſo mehr. Elodie verlangte gar nicht ſo viel; 
aber ſo, wie er war, liebte ſie ihn und bewunderte den Künſtler⸗ 
geiſt, den ſie in ihm glänzen fah. 

Als ſie den Luxembourggarten verließen, ſahen ſie Auf⸗ 
läuje in der Rue de l'Egalite und um das Nationaltheater 
herum, was ſie jedoch nicht überraſchte. Seit mehreren Tagen 
herrſchte große Erregung in den patriotiſchen Stadtteilen; man 
denunzierte die orleaniſtiſche Partei und die Anhänger Briſſots 
wegen angeblicher Verſchwörung zum Untergang von Paris 
und zur Ermordung der Republikaner. Gamelin fſelbſt hatte 
ja vor kurzem die Petition der Kommune mit unterzeichnet, die 
Einundzwanzig zu ächten. 

       
  

Gortſetzung folgt.)  



  

Nr. 36 

5. Jahrgang 

Oauziher Nachtihen 
Wochenberlicht des Skatiſtiſchen Amtes der Stadt Danuig. 

Nr. 14. Woche vam 29. März bis 4. Aprli 1014. 

1. Gebucten der Vorwoche: 
kehenb] let 

männlich 42 
weiblich.432 

zuſammen 106 ů 

19 

    

   

   

Die unehelichen Geburten 
find 18,3%, 

die Totgeburten 2,8/ der 
darunter uneheliche Gelamtzahl. 
Mehrgeburten 

3 Fälle mitſf 6 — 
2. Jahl der Eheſchliehungen: 41. 

  

8. Sterbeſälle lohne Tolgeburtem): Saberh,n. Kachz 
1. Kindbettſieb¶er. — — 
2. Scharlahhh 1 — 
3. Maſern urd Rötetllnlnnln. 2 2 
4. Dlphtherir und Nrupfppppp — — 
5. Keuchhuften. ···wwCCCK — — 
6. Typhuus — — 
7. Tuberkuſo»ſſe 10 — 
Tua. Krehssss 4 — 
S. Kranthetten der Atmungsorgane 

lausſchl. 4, 5, 7) 10 4 
9. Magen⸗ und Darenkatarrh, Brechdurchfall. 5 5 

10. Gewaltlamer TIid. 5 — 
11. Alle übrigen Todesurſachen... 42 11 

zuſfammen 7⁰ 22 

darunter: mäynlich 30 12 
welbllch 4⁰ 10     

4. Meldungen von Infſeklionskrantheinlen: Elngeklammerte Zahlen be⸗ 
deuten, außerhalb Danzigs Erkrankte und nach Danzlig ſiberführt. 

Scharlach 15 (2), Diphtherie und Krupp 2, Unterleibtyphus — 
Kindbettfieber —, Granuloſe 1 (1). 

5., Fremde ſind polizeilich gemeldet: insgeſamt 1555, 
5 Duwof aus Heſlerrrich 10, Nüßlande, Holland 2, Dänemark 2, 

Schwelz 2, Schweden, Norwegen, Frankreich, Amerika, Tlürkei 
iind Itallen je 1. 

6. Pollzelliche Meldungen der Zu- und Forlzuͤge: 
ů uber. vaamml. weib.heun 

darunter einzel. 
ſtehende Perlonen 
mäunl.] weibl. 

  

Umgezogene innerhalb der Stadie] ARs 531 101½17f153 
Zugezogene von auswärts 2⁴5 ů 167 412152 76 
Fortgezogene nach auswärts 670 779 1458 382453 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 
betrug die Zahl der Geborenen einſchl. Totgebürt. 31,2 (Vorwoche 31.0) 
betrug die Daßt der Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 22,6 (Vorwoche 18,5) 
betrug die Zahl der Eheſchließungen 12,6 Vorwoche 6,8). 

Das ſilberne Jubiläum des Danziger Buchdrucker⸗ 

Geſfangvereins. 

Zum hohen Feſte des ſingenden Frühlings, am erſten 
Oſtertage, halte ein Danziger Arbeiterverein in glücklicher Wahl 
den feltenen Gedenktag ſeines 25 jährigen Veſtehens gerüſtet. 
Es waren zwar am 12. April nicht genau 25 Jahre verfloſſen, 
ſeit das erſte Reis für den Danziger Buchdrucker-Geſangverein 
gepflanzt worden iſt. Schon im Oktober 1913 vollondete ſich 
das 25. Jahr der Exiſtenz des Vereins. Wegen der kurz vorher 
abgehaltenen Generalverſammlung des Verbandes Deulſcher 
   

Beilage zur Bolkswacht 
Buchdrucker und der domit auch für die Sänger verbundenen 
Anſtrengungen erfolgte die Verlegung des Feſtes. 

Im Ottober 1888 geſchah die Gründung, dle ebenſo 
humoriſtiſchen Urſprungs war, wie ſie unter elgenartigen For⸗ 
men vor ſich ging. Schon einige Zeit vorher verelnigte ſich eln 
Kreis junger Berbandskollegen vom Stamme Gutenbergs zur 
geſeiligen Runde in dem geheimnisvollen Zeichen der „Wruck“. 
Dieſer geiſtige Mittelpunkt ihres Seins war eine umfangreiche 
irdene Sparbüchſe, in der ſämtliche Kupferſchätze der Kreis⸗ 
genoſſen zwangsweiſe geſammelt wurden. Schlleßlich konnte 
ſie ihren koſtbaren Inhalt nicht mehr bergen. So wurde dieſer 
in ein lukulliſches Gänſeeſſen verwandelt. Dieſen kulinariſchen 
Hochgenuß wlirzte ein ſpontan zuſammengetretenes Poppel⸗ 
quartelt durch den Geſang des Liedes „Brüder reicht die Hand 
zum Bunde“ und „Am Waldrand ſteht ein Tannenbaum“. 

Die Macht dieſer Feſtgeſänge ſchuf ſchließlich nach nicht 
immer ungehemmter Entwicklung den kraftvollen Verein, der 
jetzt 210, darunter 74 Aktive, Mitglieder zählt und imter den 
Danziger Geſangvereinen eine geachtete Stellung einnimmt. 
Seine geſangliche Förderung iſt beſonders das Berdienſt des 
Lehrers Lenz, der in ihm faſt 12 Jahre lang den Taktſtock 
führte, den er im Jahre 1910 krankheitshalber niederlegen 
mußte. Der Vorein ernannte ihn zu ſeinem Ehrendirigenlen. 

Der nur aus gewerkſchaftlich organiſterten Arbeitern be⸗ 
ſtehende Geſangverein iſt der gleichſtrebenden Danziger Ar⸗ 
beiterſchaft im Jahre 1911 durch ſeine Mitwirkung bei unſerm 
erſten Gewerkſchaftsſeſt bekannter geworden. Beſonders her⸗ 
vorragend betätigte er ſich bei der Generalverſammlung des 
Deutſchen Buchdruckerverbandes, die im vorigen Jahr im Fried⸗ 
rich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſe tagte. 

In demſelben Saale beging der Verein auch ſeine Jubel⸗ 
feier. Zu derſelben überreichte er ſeinen zahlreichen Gäſten 
eine hübſch ausgeſtattete Feſtſchrift mit einem kurz geſaͤßten 
Ueberblick ſeines Werdens. Die Muſik ſtellte die Kapelle des 
5. Grenadier⸗Regiments König Friedrich J. unter Leitung des 
Obermuſikmeifters Wilke. Das Programm bot in reicher 
Fülle muſikäaliſche und gefangliche Darbietungen, deren ſorg⸗ 
fältige Auswahl dem guten Geſchmack der Veranſtalter das 
beſte Zeugnis ausſtellte. Die Sänger des feſtgebenden Ver⸗ 
eins und die Kapelle wetteiferten, ihr Können zu zeigen. Her⸗ 
vorragend gelang ihnen gemeinſam die ſchon auf dem Ver— 
bandstage mit großem Eindruck vorgetragene, von Herrn Krefft 
intonierte Feſthymne „Gutenberg in Ehren“. Veſonderes Lob 
verdiente Herr Max Dowideit junior, der als hoffnungsvoller 
Geigenvirtuoſe mit dem meiſterhaften Vortrag der Cavatine 
für Geige und Kladier von S. Raff ſolchen Anklang fand, daß 
er die innig empfundene Träumerei von Schumann, die er 
ſeelenvoll zu Gehör brachte, auf die ſtürmiſche Forderung des 
Publikums zugeben mußte. Herr Fietkau gab zwei Baßſoli 
in einer Vollendung, die faſt vergeſſen ließ, daß hier ein echter 
Jünger Gutenbergs der Göttin des Geſanges ebenſo meiſter⸗ 
haft wie ſonſt der ſchwarzen Kunſt huldigte. Die Leitung der 
Geſangsvorträße durch den jetzigen Dirigenten Herrn B. Pier 
verdient lobende Anerkennung. Vor Beginn des Balles brach⸗ 
len einige Sangesbrüder humoriſtiſche Einlagen zum Vortrag, 
bei denen der gute Wille mehr wie das Gelingen erwähnt zu 
werden verdient. 

  

    
  

Feuilleton 
— April. Der lateiniſche Name des vierten Monats des 

Jahres, April, iſt, wie ein in mancherlei Künften erfahrener 
römiſcher Dichter Ovid betont, von apexire, öffnen, abzuleiten. 
Das Oeffnen bezieht ſich auf die Knoſpen, und ein italieniſches 
Sprichwort fagt daher von dieſem Monat: Aprile fa le fiore, 
April, der macht die Blüten. Karl der Große nannte den April 
den Oſtermonat, eine Bezeichnung, die weniger glücklich war 
als die andern deutſchen Namen, mit denen der Kaiſer die 
Abſchnitte des Jahres belegte, denn Oſtern fällt zwar meiſt, 
aber nicht immer, in den April. Während man das Wort 
„März“ den Namen verſchiedener wohlſchmeckender und wohl⸗ 
riechender Dinge vorſetzt und ſie dadurch beſonders kennzeichnet, 
wendet man das Wort „April“ in ſolchem Sinne nur in einer 
Bezeichnung an. Dieſe Anwendung iſt dafür um ſo umfang⸗ 
reicher und allgemeiner. Aprilmetter genießt weit und breit 
einen ſchlechten Ruf. Das Aprilwetter gehört aber, wie der 
Lalldmann annimmt. zum April und in den April, denn: „Je 
launenhafter der April ſich zeigt, fürwahr, deſto fruchtbarer 
wird ſicherlich das Jahr!“ Der Spruch iſt ein Beweis für die 
Kunſt, auch dem Unangenehmen eine gute Seite abzugewinnen. 
Auch die Gärtner ſehen es nicht gern, wenn der April beffer 
iſt ais ſein Ruf. Sie fürchten, daß alsdann das Ungeziefer 
zu ſehr überhaud nimmt und ihnen die Pflanzen und Früchte 
zerſtört. Em häßlicher April iſt alfo gut und ein ſchöner April 
ift ſchlecht. Dieſe Annahme kleidet der Volksmund in die Reime: 

Iſt der April recht ſchön und rein, 
Wird der Mai mir um ſo ſchlechter ſein; 
Wenn der April ſich milde zeigt und ſanft und helle, 
Dann tritt der Mai einher als launiſcher Geſelle. 

An Troſt bei Aprilwetter ſehlt es alſo nicht! Apriltage, 
an die man in verſchiedenen Ländern Europas den Einrritt 
beſonderer Ereigniſſe knüpft, ſind der 15., Obadias, der 23., 
Georg, und der 25., Markus. Am 15. läßt der Kuckuck zum 
erſtenmal ſeinen Ruf erſchallen. Am 23. ſtellt ſich oft Schnee 
und Kälte ein. Der 25. dagegen wehre den. Froſt von den 
Obſtbäumen ab. Unendlich bedeutſamer als diefe Apriltage iſt 
der 1. April, der „Narrentag“. Nach dem 1. Jamuar, dem 
Neujahrstag, und dem 1. Mai, dem Weltfeiertag, iſt er der 
wichtigfte Monatserſte. Ueber den Urſprung des „April⸗ 
ſchickens“ ſind ſich die Gelehrten nicht einig. Den Brauch auf 
blibliſche Erzählungen zurückzuführen, auf die Taube, die Noah 
aus Irrtum fliegen ließ, oder auf das Hin⸗ und Herſenden 
Chriſti von Herodes zu Pilatus, kann auf kulturgeſchichtlichen 
Wert kaum Anfpruch erheben. Wiſſenſchaftlich begründen läßt 
ſich auch die Vermutung nicht, daß die Luftbarkeiten an füd⸗ 

      

deutſchen Frühlingsfeſten die Vorläufer der am e1. April ver⸗ 
übten Neckereien und Foppereien ſeien, denn weder im alten 
Germanien noch im alten Rom wußte man etwas vom „April⸗ 
ſchicken“. Eine andere Deutung bringt dieſe Sitte in Verbin⸗ 
dung mit einem im April 1521 gefaßten Beſchluſſe des Reichs⸗ 
tages zu Worms, durch den das Münzweſen verbeſſert werden 
lollte, der aber nicht ausgeführt wurde, ſo daß alle, die darauf 
gerechnet hatten, ſich „genarrt“ ſahen. Wieder eine andere 
Deutung ſieht in einem 1564 erlaſſenen Befehl des Königs 
von Frankreich den Urſprung des „Aprilſchickens“. Durch 
dieſen Befehl wurde der Jahresanfang vom 1. April auf den 
1. Januar verlegt, und diejenigen, die am 1. April auf Neu⸗ 
jahrsgeſchenke zu rechnen pfle iten das Nachſehen. Dieſe 
beiden Deutungen haben eiwas Gekünſteltes. Zu beſtreiten iſt 
aber nicht, daß in dem ehemaligen, durch Feſtlichkeiten be⸗ 
gangenen Jahresanfang am 1. April die Aprilſcherze wur⸗ 
zeln können. Noch andere Kulturhiſtariker erblicken in man⸗ 
chen Volksbräuchen, beiſpielsweife in dem ſlawiſchen Hochzeits⸗ 
brauch, dem im Elternhauſe der Braut erſcheinenden Bräu⸗ 
tigam allerhand Schabernack zu ſpielen, den Boden, auf dem 
die Aprilſcherze gereift ſind. Völlig ſicher iſt aber in dieſer 
Beziehung nur das eine, daß man über den Urſprung des 
„Aprilſchickens“ nichts Sicheres weiß. 

Vermiſchtes 
— Ein wirklicher Erpreſſer. Vei Lohnkämpfen paſſiert 

es nur zu häufic, daß Streikende zu ſchweren Gefängnisſtrafen 
verurteilt werden, weil ſie in durchaus einwandfreier Weiſe 
Arbeitswillige auf den Streik aufmerkſam gemacht halten. 
Noch ſchwere Strafen verhängten Gerichte über Angehörige 
der Arbeiterſchaft, die den Unternehmern bei Nichterfüllung 
der eingereichten Forderungen den Streik in Ausſicht ſtellten, 
auf Grund des Erpreſſerparagraphen. Unvwiderruflich folgte 
in allen ſolchen Fällen eine Verurteilung zu mehrmonatigen 
Gefängnisſtrafen. Die Breslauer Volkswacht iſt jetzt in der 
Lage, dem Staatsanwalt einen Brief zu unterbreiten, den der 
Drucker und Verleger der ſtark vom konſervativen Landtags⸗ 
abgeordneten von Goßler protegierten Guhrauer Zeitung, 
Stocklaſſa in Guhrau, an den Direktor einer dort gaftierenden 
Theatergeſellſchaft gerichtet hat. Er lautete: 

Geſchäftsſtelle 
der Guhrauer und Tſchirnauer Zeitung. 

Guhrau, den 27. Dezember 1913. 

Herrn Direktor Ludwig Ganz, hier. 
Hierdurch teile ich Ihnen höflichſt mit, daß ich bis jetzt 

     

  

  

   

  

  einige Referate über die ſtattgefundenen Vorſtellungen, die 

  

Dienstag den 
14. April 1914 

Umrahmt von den Girlanden des künſtleriſchen Teites 
vollzogen ſich die ber Bedeutung des Tages entſprechenden 
Ehrungen. Als erſter Redner begrüßte der Vorſitzende Nötkel 
die Güſte und gebachte der Gründung in rückſchauender Be⸗ 
trachtung. Nach Veginn des zweiten Tetlev eröffnete der Vor⸗ 
ſißende des Danziger Orisvereins des Verbandeg Deutſcher 
Buchbrucker Jango den Reigen der heimiſchen und aus⸗ 
wärtigen Gratulanten. Nagroßi, der weſtpreußiſche Gau⸗ 
vorſteher des Verbandes, betonte unter lebhaftem Beifall in 
markigen Worten, daß der Verein wie jede Arbeiterorgani⸗ 
ſation, die ihre Prinzipien und Ideale zum Siege führen wolle, 
kümpfen mußte, ehe er ſich durchſetzen könnte. Er dankte den 
Mitgliedern dafür, daß ſie ſtets tatkräftig für die Arbeiker im 
Buchdruckgewerbe eingetreten ſeten. Beſondere Ehrungen wur⸗ 
den den drei, ſeit der Gründung treugebliebenen Aktiven: 
F. Dowideit, Kundt und Posner, und den ebenſo anhänglichen 
dreti Paſſiven: Häske, Krohne und Pelkowski durch Ueber⸗ 
reichung künſtleriſcher Diplome zu teil. Herr Santlätsrat Dr. 
Hennig gratulierte als Nichtbuchdrucker für den Geſangverein 
Ohra. Als Zeichen ſichtbaren Dankes häuften ſich auf den 
Vorſtandstiſch nicht nur Telegramme, ſondern auch künftleriſche 
Adreſſen, ſilberne Andenten ufw. Sogar die Wruck, die eigent⸗ 
liche Wiege des Vereins, ſtellte ſich in ſilberner Veredlung 
wieder ein. 

Es wäre ungerecht von der Redaktion der Arbeiter- 
zeitung, wenn ſie bei dieſem feſtlichen Anlaß nicht ausſprechen 
würde, was ſie auf dem Herzen hatte. Die kritiſche Aufgabe 
eines Arbeiterblattes erhält ihren höheren Wert durch ihre un⸗ 
beirrbare Wahrhaftlgteit auch gegen die eignen Freunde. Die 
gedankenloſe Lobpreiſung überlaſſen wir gern der bürgerlichen 
Preſſe, die längſt darauf verzichtet hat, mehr als Reklame⸗ 
mittel lein zu wollen. Ein offenes Wart zu dieſem Feſte wer⸗ 
den uns die organiſierten Buchdrucker nicht verübeln, deren 
Organ unſere objektive Stellungnahme aus Anlaß ihrer Gene⸗ 
ralverſammlung zuſtimmend zitiert hat. 

Der ſchöne Strauß der künſtleriſchen Jubiläumsgaben 
zeigte leider Lücken, die vom Standpunkt des freiheitlich⸗ 
ſtrebenden Sängers höchſt unangenehm auffielen. Soviel des 
Schönen das Pragramm auch bot, nicht ein proletarierſches, 
kein einziges Freiheitslted hatte darauf Platz gefunden. Nithts 
erinnerte an dieſem Ehrentage, das ein gutes Zeugnis künſt⸗ 
leriſchen Strebens in der Arbeiterklaſſe war, an das im höchſten 
Sinne ideale Fundament des Vereins, daß er eine Schöpfung 
organiſierter und auf ihre Organiſation ſtolzer Arbeiter iſt. 
Dadurch hat auch die künſtleriſche Wirkung des Feſtes gelitten. 
Wie herrlich wäre zum Beiſpiel dieſer prächtig geſchulte Chor 
durch das wuchtig erhebende Empor zum Licht zur Geltung 
gekommen. Niemand hat ſchöner als Heinrich Heine in wunder⸗ 
barer Sprache das Veilchen, die Role, die Sonne, die Wonne 
beſungen. Er hat aber auch gefordert, daß der Sänger mehr 
als der Künder der Schönheit ſein ſoll. Mit Leier und Schwert 
wollte er die Sänger als Kämpfer für die Kulturgüter oer 
Menſchheit ſehen. Des Dichters hohe Forderung iſt doppelt 
Pflicht für Sänger der Arbeiterklaſſe. Für ſie darf Selbſtver⸗ 
leugnung niemals eine Tugend ſein. 

In dieſem Sinne ſchließen wir uns dem Reigen der 
Gratulanten freudig an. 

   

             gegen Sie gerichtet ſind, von einem hieſigen Theaterkenner 
erhalten habe. Da ich dieſe Berichte in meinen Zeitungen, 
die in hieſiger Stadt und faſt im ganzen Kreiſe genügend 

vertreten ſind, noch nicht veröffentlicht und ſo Rückſicht auf 
Sie genommen habe, ſo richte ich daher an Sie die Vitto, 
meinem Boten zwei Billetts für alle Abendvorſtellungen 
einſchließlich des Sonntags koſtenlos zu verabfoigen. Falls 
Sie meine Vitte unberückſichtigt laſſen ſollten, ſo werde ich 
die mir bis jetzt zur Verfügung ſtehenden Verichte in den 
nächſten Nummern meiner Zeitungen veröffentlichen, was 
Ihnen wohl nicht ſehr angenehm ſein dürfte. 

Hochachtun gsvoll 
M. Stocklaſſa. 

Das iſt ſchon kein Terror mehr, ſondern eine glatte Er · 
preſſung unter erſchwerenden Umſtänden, beſonders wenn man 
in Verüc'ſichtigung zieht, daß es ſich hier um eine ſchwer um 
die Exiſtenz ringende Theatergeſellſchaft handelt, und daß die 
Auflage des Guhrauer Blättchens 500 kaum überſteigt. Es 
handelt ſich zwar um einen klerikalen Sozialiſtentöter, aber ſo 
leicht dürfte die Erhebung einer Anklage nicht ſo bald 
wieder ſein. 

Aus Reinlichkeitsgründen hat übrigens der Theaterdirek⸗ 
tor die Zuſchickung von Theaterbilletts erfreulicherweiſe ab⸗ 
gelehnt. 

— Das Haus in den zwei Vaterländern. Aus Thüringen 
wird folgende ſpaßige Geſchichte erzählt: Der Ort Neuſtadt am 
Rennweg beſteht us einer ſachſen⸗meiningſchen und aus einer 
ſchwarzburgiſchen Hälſte. Unter den Einwohnern, die mit dieſer 
Doppelherrſchaft unzufrieden waren, tat ſich ein Herr, den wir 
Herrn K. nennen wollen, ganz beſonders hervor. Sein Haus 
liegt zur Hälfte auf meiningſchem und zur Hölfte auf ſchwarz⸗ 
burgiſchem Boden. Er ließ keine Gelegenheit vorübergehen, 
bei der er über den Unſegen dieſer Doppetherrſchaft losziehen 
konnte. Immer wieder betonte er, man habe davon nichts als 
Schaden und Unkoſten. Dieſer Tage aber ſollte er erfahren, 
daß er unrecht hatte. Er hatte einen Wechſel einzulöſen, was 
ihm momentan unmösglich war. Sein Himmeis darauk, daß ce 
binnen kurzem zu Geld kommen würde, rührte den Glöubiger 
nicht und gegen Herrn X. wurde die Pfändung anveraumt. 
Der meiningſche Gerichtsvollzieher erſchien zwei Tage vor der 
Pfändung perfönlich bei Herrn K. Als der Tag der Pfändung 

berankam, fand der Gerichtsvollzieher jedoch den Teil der Woh⸗ 
nung der auf meiningſchem Gebiet liegt, ausgeräumt. X. war 
mit all ſeinem Hab und Gut in den anderen Teil ſeiner Woh⸗ 
nung, ins Schwarzburgiſche übergeſtedelt. Die Angelegenbeit 
wurde nun den ſchwarzburgiſchen Behörden übergeben. Als 
aber der ſchwarzburgiſche Gerichtevollzieher erſchien, hatte X.   ſeinen Wechſel längſt eincelöſt. 

—
.
—
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Im Shurnfe 
Helligenabend ein Gxuer eus Iln Herr Boumams, in deſſen 
Zunmmer der Brund ausgekonmen war, lpranßz aus dem 
zweitrn Stoc aul dir Staße binab. Et wutde vom Giner 
kegünſtigt und crin nur germalüglat Verletzungen. Die 
Bewälhtgung des Feuers nahmn die Feuerwehr etwa eite 
Stundt in Anſprurt 

Dauiger Ausflägter haden 
Krrigotter rrlegt. 

Deungterr Standeramt vom 11. Apell. 
Donis. 

Todevtätle: Kibeiter dolel Sanget. 14 & 1 & — Witwe 
Matkiitr Weizer, drt. Gridentech. K 1 N. —- Wuwe Amalte 
Veiding gek. Keutete. 77 K. 5 — Upserrbelictte Marbilde Rerkel, 

àA — Satiter Fermann Longrt, öi K s N. — Mitwe Karoline 
Wetrurr. Yev. SeHmintet5ti, 44 & 1 . vushummermann Ntted;· 
raih Aaußuß Krryn, 14 Au M. „ Uinverebrlichtt Naruline v. Gchlich⸗ 

„ A 11 — J. 8 Arbeitet Uippte, 1 M. — S. 
ete Rerbard Rrardt. drsfelben, 2 14.— 
nurrüein. S. S Weritarbtitets Rernhard 

B.eritt, S. „ M. — T. d. 
10 K DSEchmledegeſtllen 

‚eh Augult Aehrend. 40 
or Kretinn., 11 4t — Arwullde 

I4mn — Uncheuch 1 Sohn. 

bei Gagorſch die erſte 

  

  

   

     
    

    

   
      

          
   

  

   

  

    

Panjig-Langluht. 

    

   
lke. 55 A 9 N. — 
— Renner Aibert 

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg ů 

Ncue Beitimmungen 

bul der Reichskanzler üder die Fübrung von Vergmüau          

      

  

      
    

werden. Danach ſoll bei MR: 

keine beiondere Arrei 
mehr ſollen die zuftandie 

mer Fahrzeuge mit fee! 

Vei Bapte er 
Seetüchliakeit der 
prüft werden, ebenſo die 2 ů 

fahrzeugen und Seglern or. wie es die me 
vitdeutſchen KFrichtutter ſind. iit. ru iit mehr als 50 Ve 

gtere füdren. vorgeichrieden. daß der Kubrer ein Eram— 

Schiffer auf kleiner Fahrt gemacht hei. Sind auf Motoria 

ugen weni agiere vorhanden, ſo genügt 

Wbrer eir Tifi e Fahr 

Viir jolche L welter als 
meilen ſich von der Küßte entiernen. Die Behörde ſetzt die 
Hüchſtzahl der Perfonen. die auf den Voaten mitiahren dürfen, 

.Der M n Vorſchriften noch beſtimmt, daß 
Führun Segelbogten mir ſolthe Leute 

zügelaſſen wer leute oder Füſcher ſind. 

    

    

  

11 

   

  

      

    

   

    
   

      

      

     
  

   

   

  

  

  

ſezialdemokratiſchen Partei. 

noshimen. 

erſten Mat ſeſigeſeht. 
fammiung ſtatt. 

des 
Zugleich muß ſir, wohl mit verbaltenem Ingrimm, zugeben, 

daß das Vermötzen des Verbandes um 2 722 28 Mk. ge⸗· 
ſtiegen iſt. 

    

     

  

keinen Lohn zu zahlen!“ 
5 

    

Auſgeklärte Einbrüche. Am 2. 

Die Thorner Preite telt mit. 
Vauarbeiterverbandes um 20 7 

  

Schichauhn uch im der Nos um Woltermann- Danzig, der die Reichntahskundibatur für 
—— —— E Wahleveis aberommen hat, über dar Programm der 

Der Vortrog wuürde von der 

leider ſchwach beſuchten Berfammlung mit Beiſall oufge⸗ 
Die Malverfammlung wurde auf den elbend des 

Am 20. April findet dle Generalver/ 

Junuar wurde bel der 
Zlrma Heſſe u. Co., Culmerſtruße und in der Strumpfjtrickerel 
Winklewekl, Katharinenſtraße, eingebrochen. 
nicht gelungen, den Täter qu erwilchen. 
Stadt Weſtialens ein reiſender Schloffer unter dem Verdacht, 
in der dortigen Gegend am 2. Januar einen, Mord verübt 
zu haben, verhaftet. Um ſeliue Unichuld nachweifen zu können, 
geſtand der Mann dle belden Cinbrüche in Thorn ein. Auch 

ſertigte er eine Zelchnunßz des Heſſeſchen Grundſtücks an, ſo 
daß anzunehmen iſt, daß der Verhaft⸗te der ſo lange geſuchte 

Ardelier Elnbrecher iſt. 

Bisher war es 
Jetzt iſt in »iner 

daß die Mitgllederzahl 
21 zurückgegangen iſt. 

Schlochau⸗Flatow 
Verhaftet wurden zwei Arbelter aus Annaſeld. die in 

Krojanke zwei Anzuge gektohlen hatten. 

Eln Blitzichtag lette die Kirche in Bor zyskowo in Brand. 
geuer wurdr ſoiort bemerkt, und 
4%0 Jabre alle Gebäude. 

  

ſchnelle Hilfe rettete da⸗ 

Xeuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 

MWe 
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— 

flammer in Dangig 
den iugendti. 

tie ſich bei den— 

    

letzte Mal erhielt de⸗ 

hläge ins Geſicht, 
Blecke zeigte. 

   Kudas 

ne und gelbe 

eꝛge 
  

ki zu ihm geſagt habe: „M. 
is eins gewiſcht! 

Der Jung 
rhat er ſtets ordnungsgemäß 

zu Karthaus verur— 
Mark Geldſtrafe. Mark Gel 

    

    

       

        

lit ſchuld an der „Ceukenot“ auf dem Lunde? 

verhandelte als Be⸗ 

chen Landarbeiter G. 

uBeſitzer Grabowsli in 
Von dieſem wurde er wiederholt ge⸗ 

r kaum der Schule ent⸗ 
daß es anſchwoll und 

Der Beſitzer ſcheint überhaupt 
eigenartiger Dienſtherr zu ſein.. Ein Zeuge erklärte, daß 

enn Sie nicht parleren, 
Sie gehen dann, und ich brauche 

e lief aus dem Dienſt. 

ſeine Stellen gewechſelt. 
teilte den mißhandelten 

Der Angellagte ſei nicht 
Verlaſſen des Dienſtes berechtigt geweſen. Der Land- 

jlucht müſſe vorgebeugt werden. 

Gegen dieſes Urteil war Berufung eingelegt worden. 
wurde von der Strafkammer in Danzig verworfſen. 
habe fein geietzlicher Grund zum Verlaſſen des Dienſtes vor⸗ 

Sie 
Es 

      

Erleichlte rüten ſind nur in der Zeit fvelegen. ‚ Die korperlichen Züchtigungen ſeien nicht von 
vom 1. nusſchmeifender Haärte gemefen. — Der Angeklagte ift nun 

nerprüßelt morden, zahlm7,50 Mark Strafe und trägt obendrein 
Mit meiier und Knüppei felen in Baumgarth diedie le Verjahren Von Rechts wegen. 

der Arbeiter Scrh r Fall heleuchtet draßtiſch die Rechtslofigkeit der Land⸗ 
n Grunwald ber uUnd iit ein Ben für die „VY der 

und miißbandelten ihn fürauerlich. Gruhwald hatte allein preußiichen Geſindeordnung, der bekanntlich noc, Land⸗    
    

    

    

    

ard. Die Er ner. var der aum Kopi 15 Wunden. 
  

Thorner Parteibewegun 
Stern hettgetundenen Vart, 
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„gelinde“ körperliche 
en“, nicht etwa den 

itbaten und Landarbeitern. Solange ſolche aber unkulturelle 
nde beiteben, wird es auch eine Landflucht geben. Daran 

ändern die von den landwirtſchaſtlichen Vereinen von Zeit zu 

„treuer“ Arbeiter nicht 

nur Unterſtützung bei 

Gerichlliches 
Das leichtfertige Zechenkayllal. 

Auf der Phönipzeche „Holſtein“ im Dortmunder Revier 
war am 20. Ottober 1913 der Arbeiter Klapp auf gräßliche 
Art ums Leben gekommen. Er wurbe von einer Gruben⸗ 
lokomotive an die Wand gedrückt und ſein Kopf hierbei zu 
einer unkenntlichen Maſſe zerquetſcht. Der Unſall wäre nicht 
paſſiert, wenn die Lokomotive nicht ein falſches Gleis beſahren 
hätte. Ein ſtrafbares Verſchulden lag alſo vor, es mußte nun 
auch gefühnt werden. Dieſer Tage ſtand der ſchuldige Sünder 
vor der Straftammer in Dortmund. Es war ein 162 · 
ſühriger Knabe, namens Johann Stork, Der junae 
Menſch iſt von der Zeche „Holſtein“ als Lokomotipführer be⸗ 
ſchäftigt worden, und hat an dem fraglichen Tage die Un⸗ 
glücksmaſchine irrtümlich auf dem falſchen Gleiſe laufen laſſen. 
Das Gericht uuhm an, der Knabe hätte ſeinen Irrtum erken⸗ 
nen und die Maͤſchine durch Abſtellen des Dampfes zum 
Stehen bringen müſſen. Er wurde der fahrläſſigen 
Tötungſchuldigbefundenund zuzwei Wochen 
Gefängnis verurteikt! Wer in Wirklichteit auf die 
Anklagebant und Ums Gefängnis gehörte, mag uns die Berg⸗ 
polizelverurdnung für den Oberbergamtsbezirk Dortmund ver⸗ 
ralen. Die ſagt im Paxagraph 252: ů 

„Jugendliche Arbeiler dürſen. beim Rangieren und 
ſonſtigen Bewegen der Eiſenbahnwagen nicht verwandt 
werden.“ 

Der Paragraph 2685 ſagt im Abſatz 2 über die Angeſtellten 
auf Zechenbahnen: 

„Die Stationsvorſteher, Bahnmeiſter, Lokomotipführer 
und Zugführer müſſen mindeftens 21 Jahre alt und mit 
einem Dienſtabzeichen verſehen ſein.“ 

Im Abfah 4 heißt es: 
„Die oben bezeichneten Perſonen müſſen dem zuſtän⸗ 

digen Repierbeamten nomhaft gemacht werden und nach 
deſſen Anweiſung entweder ihm oder der Eiſenbahnbehörde 
ihre Beſähigung nachweiſen.“ 

Alle dieſe Vorſchriften ſind von der Zechenverwalkung 
übertreten woarden. Denn man kann doch nicht annehmen, daß 
die Königliche Bergbehörde es gutgeheißen hat, daß ein 16jäh⸗ 
riger Burſche als Lokomotivführer angeſtellt wurde. Hätte ſie 
es dennoch getan, dann gehörte auch ſie — und zwar als die 
Hauptſchuldige — auf die Anklagebank. Es wirft ohnedies 
ſchon ein recht ſonderbares Licht auf unſere Bergaufſichts⸗ 
behörde, daß ſolche haarſträndenden Sachen vom Gruben⸗ 
kapital überhaupt riskiert werden! Was wird nun deſſen Ver⸗ 
tretern in dieſem Falle geſchehen, werden ſie unter Antlage 
geſtellt und verurkeilt werden als die einzigen und wahren Ur⸗ 
heber des grüßlichen Unfalles? 

Das ift kuum anzunehmen. Die Dorkmunder Struſ⸗ 
kammer hat die Schuld auf den jugendlichen Stork geladen, 
und dabei wird es wahl bleiben. Unſere Richter erkennen im 
Namen des Königs, daß ein ſugendlicher Vergarbeiter unter 
18 Jahren ſeinem Nerbande nicht beitreten darf. Aber Loko— 
motivführer darf er ſchon mit 16 Jahren ſein. Nationale 
Jugendfürſorget 

— Ein Todesurkeil. Das Schwurgericht in Göttingen 
fällte am 8. April nach dreitägiger Verhandlung das Urteil in 
dem Prozeß gegen den Zigarrenmacher Auguſt Fuhrmann, der 
unter der Anklage ſtand, am Weihnachtsabend des vergangenen 
Jahres den 40 Jahre alten Förſter Knoche vom Forſthaus 
Nonnenholz bei Klein⸗Almerode vorfützlich und mit lieberlegung 
getötet zu haben. Der Förſter machte am Weihnachtsabend 
gegen 5 Uhr nachmittags einen Pirſchgang durch den Wald, 
da er den begründeten Verdacht hegte, daß in der ihm unter— 
ſtellten Borſt gewildert werde; er wollte aber zur Einbeſcherung 
der Kinder wieder zu Hauſe ſein. Als der Förſter ſich um die 
angegebene Zeit noch nicht eingefunden hatte, bekam es die 
Frau mit der Angſt zu tun und machte ſich auf die Suche. 
Gegen 10 Uhr wurde der Förſter tot aufgefunden, mit einer 
vollen Schrotladung im Halſe. Der Verdacht der Täterſchaft 
lenkte ſich bald auf den Angeklagten, der nach acht Tagen feſt⸗ 
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zum Leſen ſchrieb, ging der ge Deſpot bald danach in 
Penſion. Nicht gern, wie man ſagte. 

Jetzt, vor einigen Monaien, hat der Mann eine Piſtole 
mit Waſter geluden und ſich damit den Kopf zerſprengt. Sein 
Sohn hatte des Vaters Namen gefälſcht, mit falſchen Schecks 
das Bankkonto geplündert. Da ſchoß ſich der Alte tot. 

Eine kompiette Natur! Ei“ Charakter! Wie? 
Aber derſelbe Mann hatte gegen die ihm wohlbekannten 

Vorſchriften ſeinen Umzug durch Gefangene beſorgen laſſen, 
als er ſein neues Amt antrat. Die acht Mann koſteten ihm 
zuſammen nicht fünf Mark für den Tag. In die Vücher 
mußten dieſe Leute, die er etwa eine Woche beſchä gte, als 
Gartenarbeiter eingetragen werden. Alſo: Fälſchung um 
einen Vermögensvorteil im Amte; Paragraph 349 St.⸗G.⸗B.: 
Zuchthaus bis zu zehn Jahren! 

So eiwas zählt aber nicht mit. Nur der Pedant. der die 
Grundlagen der Staatsmoral nicht kennt, wird die ledernen 
Tatbeſtaände des Strafgeſetzbuches auf ſolch eine Bagatelle an⸗ 
wenden wollen. Nach dem Buchſtaben könnte es wohl Zucht⸗ 
haus koſten; aber der Geiſt waitet anders — der Amt 

Als aber der Junge kriminell wurde, ſchoß ſich der Allte, 
der Kalte, den Kopf auseinander. 

Vielleicht beſchert uns Herr Wulffen, der ja ſo viel über 
Kriminalität ſchreibt, eine pſychologiſche Abhandlung über die 
»ichweren“ Bagatellen im Amte und über dieſen Zuchtmeiſter, 
den Verwalter der Gerechtigkeit, der ſein Strafamt über Diebe 
ausübt, indem er ſie zu einem Amtedelikt kommandiert; der 
aber ſich erſchießt, wenn ſein Sohn fälſcht, betrügt und ver⸗ 
kommt. 

Ein Vorgänger dieſes Mannes, ein Graf, hatte ſich an 
dem Vermögen eines Gafangenen vergriffen, das in ſeiner 
Hand war. Die Familie hat nach ſeinem Tode den Schaden 
erfetzt. 

Ma könnte wohl noch mehr dergleichen erzählen urd 
dann die Frage aufwerfen, ob vielleicht der Strafvollzug nicht 
nur die Gefangenen erſt recht verderbt, ſondern auch zuweilen 
die mit ihm betrauten Beamten. 

Hans Leuß in der „W. a. M.“) 
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genommen wurde, nachdem er elnmal auf verfolgende Ven⸗ darmen geſcholſen hatte. In der Verhandlung fuchte der An⸗ geklagte den Vorfall ſo darzuſtellen, als ob der Förſter zuerſt auf ihn angeſchlagen und er ſomit in Not⸗ wehr gehandelt hätte, als er den tödlichen Schuß auf ſeinen Gegner abgab. Nach dem Spruch der Geſchworenen ver⸗ Urteilte der Gerichtohof den Angeklagten wegen Mordes zum Tode, wgen verftichten Mordes an dem verfolgenden Gen⸗ darmen zu fünf Jahren Zuchthaus und wegen Jagdvergehens 
zu einer Woche Gefängnis. Der Pexurteilte erklärte auf Be⸗ 
fragen mit ruhiger Stimme, er nehme dle Strafe nicht an. 

Den Geſchworenen, die nach einem Zeltungsbericht 
faſt durch die Bant pafſionlerte Zäger waren, 
ſcheinen hinſichtlich der Geiſtesbeſchaffenhelt des Angeklagten 
teinerlei Bedenten aufgeftiegen gu ſein. Und doch wären ſolche 
Bedenten ſehr am Plaße geweſen. Denn allem Auſchein nach 
hat man einen Irrfinnigen zum Tode verurtellt. Bereits am 
Vortage hatte der als Zeuge vernommene Pächter der Klein⸗ 
Almeroder Jagd. Herr Dr. med. Weppler, der dem Mörder ge⸗ 
ſtattet hatte, in ſeiner Jäagd zu jagen, ſich dahin ausgeſprochen, 
daß der Angeklagte einrn Rappel habe. Dieſer Zeuge wurde 
dann auch als Sachverſtändiger gehört. Nach ſeiner Auffaſſung 
leidet der Angeklagte an „Jugendirrſinn“. Daß er bei dem 
Verbrechen im Vollbeſitz ſeiner freien Willensbeſtimmung ge⸗ 
weſen iſt, bezweifelt er. Entgegengeſetzter Anſicht iſt der Kreis⸗ 
arzt Proſeſſor Dr. Lachte, der den Angeſchuldigten für ſtraf⸗ 
rechtlich verantwortlich hält. Wenn bei Fuͤhrmann gewiſſe Ab⸗ 
ſonderllchkeiten zutage getreten ſelen. ſo hätten ſich dleſe erſt 
wührend der längeren Unterſuchungshaft herausgebildet. Kreis⸗ 
arzt Dr. Meyer⸗Münden berichtet über den Leichenfund. Nach 
leiner Ueberzeugung iſt es ausheſchloſſen, daß der Erſchoſſene 
dem Mörder ſchußbereit gegenübergeſtanden habe. Verſchiedene 
Auslaſſungen des Angeklagten deuten darauf hin, daß man es 
mit einem abſonderlichen Menſchen zu tun hat. So hat er dem 
Gendarmen auf dem Transport ins Geſfängnis über die ver⸗ 
ſchiedenen Parteien im Reiche Vorkrag gehalten. Er at ihm 
alch geſagt, falls er verurteilt würde, ginge er nach Verbüßteng 
der Strafe ins Ausland, um dort ſeiner Jnndliebhaberei weiter 
frönen zu können. Auch ſeine religiöſe Ueberſpanntheit hat er 
wiederholt zum Ausdruck gebracht. So will er durch ſeine Tat 
vom Unglauben zunn echten Chriſten bekehrt worden ſein. Gott 
habe mit ihm Großes vor. Auch die Sozialdemokratie will 
er bekämpfen. Da der Vater des Angeklagten im Irrenhauſe 
geweſen iſt, ſcheint auch der Sohn erblich belaſtet zu ſein. 

— Die törichlen Jungfrauen. Die Liebe, die Pummhelt 
und die Furcht vor dem „Sihenvleiben“ haben dem Agenten 
Richard Kundt eine Anzahl von Heiratsſchwindeleien ermöglicht, 
wegen deren das Schöffengericht Verlin-Mitte unter Vorſitz des 
Gerichtsaſſeſſors Grau gegen ihn zu verhandeln hatte. 

Als Zeuginnen marſchierten keineswegs hübſche, dafür 
aber deſto ältlichere Jungfrauen auf, die ſämtlich das Necht 
hatten, ſich als „verlobte Bräute“ des Angeklagten zu bezeich⸗ 
nen. Wie die Anklage ihm zur Laſt legt, hatte der Ängeklagte 
den Mädchen vorgeſpiegelt, ſie zu heiraten, um ſie dann ſofort 
anzupumpen. 

Wes Geiſtes Kind dieſe heiratswütigen Damen waren, be⸗ 
wies die Vernehmung einer Zeugin. Zwiſchen ihr und dem 
Vorſitzenden entwickelte ſich folgender Dialog: 

Vorſ.: Wann haben Sie den Angeklagten kennen gelernt? 
Zeugin; Am 11. Dezember. 
Vorf.: Wann hat er Ihnen die Ehe verſprochen? 
Zeugin: Am 12. 

Vorſ.: Wann hat er ſie angepumpt? 
Zeugin: Am 13. 
Vorſ.: Fühlen Sie ſich noch mit dem Angeklagten verlobt? 
Zeugin: Jawohl. 
Vorſ.: Sie wollen ihn alſo heiraten? 
Zeugin: Ja, wenn er mir mein Geld wie⸗ 

dergibt. 
Vorſ.: Na, dann brauchen Sie das Geld nicht, es bleibt 

dann in der Familie. 
Zeugin: Ja, wenn er mir mein Geld gibt, bin ich ſeine 

Braut, ſonſt nicht. 

Eine andere „Braut“, die der Angeklagte in Poſen kennen 
gelernt hatte, mußte ſolgenden „Revers“ unterſchreiben, den der 
Angeklagte aufgefetzt hatte: 

„Meine Braut verpflichiet ſich, Anfang Januar nach 
Berlin zu kommen, um ſich mit mir zu verheiraten. Sie muß 
ihr Vermögen mitbringen und mir geben.“ 

Die Zeugin hat dieſen Schein auch unterſchrleben, um 
dann nach Berlin zu kommen und dem Angeklagten als An⸗ 
zahlung auf ihr Vermögen 170 Mark zu übergeben. 

Der Amtsanwalt beantragte gegen den Angeklagten, der 
jede Schuld beſtritt, drei Monate Gefängnis. Das Gericht ſah 
die Sache noch milder an. Das Urteil lautete auf nur zwei 
Monare Geſfängnis. 

— Aus der „göttlichen Weltordnung“. Vor dem Elbinger 
Schöffengericht haͤtte ſich nach der Elb. Stg. der Arbeiter Hein⸗ 
rich Ludwig aus Pangritß⸗Kolonie zu verantworten. Ihm wurde 

zur Laſt gelegt, ſich der Unterhaltungspflicht ſeiner fünf un⸗ 
mündigen Kinder ogen zu haben. Die Berhandlung ergab 
ein trauriges Familienbild. Nachdem drei ſeiner Kinder ge⸗ 
ſtorben waren, hatte ſeine Frau ein langes Krankenlager durch⸗ 
zumachen, bis auch ſie durch den Tod abgerufen wurde. In⸗ 
folge dieſer Unglücksfälle war L. tief in Schulden geraten. 
Pfändungen waren die Folge. Da es ſchwer hielt, mit den 
reſtlichen fünf Kindern eine Wohnung zu erhalten, fielen ſie 
der Stadt zur Laft, die nun »enatlich 50 Mark aufwenden 
nutßte. L., der inzwiſchen auf der Schiffswerft Schenk An⸗ 
hiellung gefunden bat, zahlt für ſeine Kinder vierzehntägig 
2.50 Mark. Er ſollte mehr zahlen und hat deshalb eine polizei⸗ 
litye Strafverfügung von 5 Mark erhalten. Vor Gericht be⸗ 
kundete der Mann, daß er in vierzehn Tagen 30 bis 33 Mark 
verdtene, mithin nicht mehr zu zahlen in der Lage ſei. Das 
Gericht konnte ſich dieſen Gründen nicht verſchließen und er⸗ 
konnte auf Freiſprechung. öů 

  

   

    

  

Gewerlſchaflliches 
Lohnbeweguntzen lm Duchdectergewerbe. * 

In Os nabrilck ſind ſeit Vienstag bie Dachdetket wehen 
Nichtbewiligung ihrer ſchon Im vorlgen Jahre »ingereichten 
Forderungen ausſtändig. Eine friedliche Verſtändigung war 
deshalb nicht möglich, weil die Unternehmer durchaus Klaſſen⸗ 
löhne belbehalten oder einführen wollten. In Verden a. d. 
Aller hatten am Montag die Dachdecker einer Wertſtatt wegen 
Nichtbezahlung des vereinbarten Lohnauſſchlags von 2 Pf. ab 
1. April die Arbeit eingeſtellt. In einer Verhanblung des 
zuſtande, daß in Zukunft ber feſtgeſetzte Lohn gezahlt werden 
Unternehmers mit dem Gauleiter kam eine Elnigung dahln 
ſoll. Die Arbeit wurde Mittwoch früh wieder aufgenommen. 
In Halberſtadt wurde mit den dortſgen Meiſtern ein neuer 
Tarif auf drei Jahre⸗abteſchloſſen. Neben elner Lohnerhöhung 
von 4 Pf. die Stunde, von 57 auf ß1 Pf., wurde eine tägliche 
Arbeitszeitverkürzung von einer halben Stunde erzielt. Die 
Dachdecker haben damit im Baugewerbe zu Halberſtadt die 
9 Kſtündige Arbeltszeit erreicht. Das übrige Baugewerbe wird 
ſie nun wohl auth bei dem nächſten Tarifabſchluß durchführen. 
In Nienburg a. S. wurde ein neuer Vertrag bis 1. April 1017 
abgeſchlalſen. Neben anderen Verbeſſerungen iſt eine Lohn ; 
erhöhung von 6 Pf. pro Stunde erzielt. Der Lohn ſteigt da⸗ 
nach von 50 auf 56 Pf. In Varby a. d. E. wurde ebenfalls 
ein Vertrag bis 1917 abgeſchloſſen. Die Lohnerhöhung während 
der Vertragszeit beträgt 5 Pf. Zwei kleinere Unternehmer 
wurden geſperrt, weil ſie nicht bewilligen wollten. In Staß⸗ 
furt wurde der beſtehende Vertrag auf ein Jahr verlängert. 
Der Stundenlohn ſleigt um 3 Pf. ab 1. April 1914. Weitere 
Tarifbewegungen ſind eingeleitet in Thale a. H., Quedlinburg. 
Königslutter. 

  

— Ein Streik gelber Hufenarbelter. Daß den Unter⸗ 
nehmern nicht einmal die Gründung von gelben Organiſatibnen 
dic Gewähr vor Streiks bietet, zeigt ein Fall aus Swinemünde. 
Hier haben die im chriſtlich⸗nationaten Hafenarbeiterverein 
organiſierten Hafenarbeiter die Arbeit eingeſtellt. Der Grund 
hierfür iſt eine beabſichtigte Lohnkürzung. Die Unternemnner 
drängen fortgeſetzt darauf, daß die Löhne dor Arbeiter her⸗ 
abgeſetzt werden. Erſt im vergangenen Jahre ſtimmten die 
Arbeiter einer Berkürzung um eine Mart zu, ſo daß für das 
Löſchen der Kohlen pro Kiel (420 Zentner) ſtatt 14,50 Mark 
nur 13,50 Mark gezahlt wurden. Zeßzt ſollte eine erneute Re⸗ 
duzierung um eine Mark eintreten. Der Vorſtand des gelben 
Vereins ſcheute ſich aber, mit dleſem etwas ſonderbaren An⸗ 
ſinnen vor die Mitglieder zu treten. E. zog es deshalb vor, 
ohne Wiſſen und Willen der Mitglieder den Abzug von einer 
Mark gutzuheißen. Die Hafenarbeiter aber waren mit dieſer 
denn doch etwas eigenartigen Erledigung ihrer Sache nicht zu⸗ 
frieden. Sie waren darüber derart empört, daß ſte ſich ohne 
allzu langes Beſinnen dahin verſtändigten, ſofort die Arbeit 
niederzulegen, was denn auch geſchehe, iſt. Abgeſchen davon, 
daß ja ſchließlich jedem Arbeiter der Geduldsfaden reißen muß, 
menn er ſo behandelt wird, wie es die Swinemünder Unter⸗ 
nehmer tun, beweiſt dieſer Vorgang aber den Arbeitern, daß 
die gelben Organiſationen nicht als eine Intereſſenvertretung 
der Arbeiter gelten können. Die gelben Vereine werden von 
den Unternehmern unter Aufwendung ganz erheblicher Mittel 
graß gezogen, daß die Arbeiter auf das Streikrecht in jedem 
Falle verzichten. Aber auch der getreuefte Fridolin verſagt 
einmal, dem Gebote ſeines Herrn ſich widerſpruchslos zu fügen. 
Hoffentlich ziehen die Arbeiter aus dem Swinemünder Fall 
auch die richtige Lehre. 

— Die Ausſperrung der Pflaſterer und Rammer in 
Rheinland-Weſtfalen hat ſich in doppelter Hinſicht als ein 
vollſtändiges Flasko erwieſen: als ein Fiasko der Unternehmer⸗ 
organiſation und als ein Fiasko der chriſtlichen Organiſation, 
die auf Grund des mit ihr abgeſchloſſenen Tarifvertrages die 
nötigſten Arbeitskräfte ſtellen ſolle und wollte. Von den etwa 
1500 beſchäftigten Pflaſterern und Rammern ſind gegenwärtig 
noch keine 450 Mann ausgeſperrt. In Eſſen haben zwei Drittel 
der Unternehmer nicht ausgeſperrt; einer davon ſperrte ſeine 
Leute am Freitag nachmittag voriger Woche aus, damit er 
in der Unternehmerverſammlung am gleichen Tage erklären 
lonnte, er habe ansgeſperrt, ſteilte die Arbeiter am folgenden 
Tage aber wieder ein. In Köln, wo der alte Tarif noch bis 
1. Mai Geltung gehabt hätten, ſperrten 2 voreilige Unternehmer 
gleichfalls aus, worauf bei ullen übrigen Firmen die Arbeit 
eingeſtellt wurde; ſehr zum Leidweſen dieſer übrigen Firmen, 
die ſich beeilten, telegraphiſch zu verſichern, daß die Ausgeſperr⸗ 
ten wieder eingeſtellt würden und vollen Schadenerſatz erhalten 
ſollten. Es commen hier 168 Mann in Frage. Den Unter⸗ 
nehmern in Köln kam die Sache ſehr ungelegen. Bei vielen 
Unternehmern herrſcht übrigens wegen der Ausſperrung große 
Mißſtimmung, und es iſt anzunehmen, daß dieſe Unternehmer 
auf eine baldige Verſtändigung hindrängen. Die erſten Ver⸗ 
hanolungen, die am Freitag voriger Woche mit dem Verbande 
der Steinſetzer ſtattfanden, haben allerdings noch zu keiner 
Einigung geführt, weil den Steinſetzern zugemutet wurde, den 
mit den Chriſtlichen abgeſchloſſenen Tarif einfach zu alzep⸗ 
tieren. Das mußte abgelehnt werden, weil dieſer Tarif enorme 
Verſchlechterungen enthält. Es iſt den Unternehmern, auch 
denjenigen, die nicht ausgeſperrt hahen, jetztt ein neuer Tarif⸗ 
entwurf unterbreitet worden, der das äußerſte Entgegenkom⸗ 
men des Verbandes der Steinſetzer darſtellt. Am ſchlimmſten 
— ällerdings auch wohlverdient — iſt bei der Sache der chriſt⸗ 
liche Keram- und Steinarbeiterverband unter die Räder ge⸗ 
kommen. Dieſer hatte den Unternehmern kurz vor der Aus⸗ 
ſperrung erklärt, daß er in beiden Provinten 327 Mltglieder 
gewonnen habe. Als der 1. April herankam, verweigerten aber 
viele ſeiner Mitglieder die Unterſchrift des Tarifes und ließen 
ſich mit ausſperren: es ſtellte ſich dabei heraus, daß dieſer 
chriſtliche Verband in belden Provinzen beſtenfalls ein halbes 
hundert Mitglieder aufzuweiſen hat. Eine ganze Anzahl der 
chriſtlichen Mitglieder iſt inzwiſchen zur freien Organiſation 
übergetreten, und wenn der Kampf ſich noch einige Wochen 
hinzieht, was nicht ausgeſchloſſen iſt, ſo wird wahrſcheinlich 
von der chriſtlichen Pflaſtererorganiſation nichts mehr vor · 
handen ſein — als ihr Tarif. 

  

   * 

E Nube Im Dachdechergewerbe in Pommern. 
Der Ablauf ber Tatiſfriſt im Bachdeckergewerbe hat einen! 
ſcharfen Kampf zwiſchen Urbener und Unternehmer herauf⸗ 
beſchworen. In Steitin haben am Montag lämiliche Dach⸗ 
detker bei allen 14 Meiſbern die Arbeit eingeſtellt. Die Arbeiter 
verlangten, da der alte Tarif mit dem 51. Mürz abgelaufen 
war, einen neuen Tarlf mit einer Arbettoverkürzung von 10 
auf 974 Stunden, einer Erhöhung des Stundenlohnes von 
05 Pfennig im orſten Jahre auf 70 Pfennig, im zmeiten auf 
73 und im dritten auf 75 Pfennig. Die Landzulate ſollte ſtatt 
180 Mart 2,80 Mart betragen. Auch eine Aenderung der 
Zulage bei weiteren ais flinf Kilometer entſernten Strecken 
wurde gewünſcht. Die Unternehmer wollen aber weder von 
einer Vertürzung der Arbeitszeit noch von einer Erhöhung der 
Landzulage und der für weltere Entſernungen etwas wiſſen, 
auch lehnten fle die geforderte Erhöhung dez Stundenlohnes ab. 
Dafür boten ſie im erſten Jahre 2 Pfennig und für die folgen⸗ 
den je einen Pfennig bis zur Höchſtgrenze von 70 Pfennig. 
GSegenüber dem abgelaufenen Tartte wollten ſle ſogar noch eine 
Verſchlechterung einführen, indem ſte Akkordarbeit verlangten. 
Da die Verhandlungen ſcheiterten, traten dle Arbeiter in den 
Ausſtand. Von einem Unternehmer üft der neue Tarif, wie 
ihn die Arbeiter aufgeſtellt haben, bereits anerkannt worden. 

Auch in Stralſund ruht dle Arbeik im Dachdecker⸗ 
gewerbe. Die Ausſperrung der Arbeiter ſollte längſt erfolgen. 
Sie hatte ſich aber dadurch verzögert, daß der Cgeſchäftsführer 
einer Flirma der Meinung war, bei ſeinem Chef würde unter 
den alten Bedingungen weiter bearbeltet werden, nur müſſe 
er ſich das ſchriftlich geben laſſen. Als dieſes Schriſtſtück vor⸗ 
gelegt wurde, lehnten die Arbeiter die Unterſchrift ab und 
prompt erfolgte die Entlaſſung in allen Betrieben. Nachdem 
wurde zwar noch einmal der Verſuch gemacht, eine Verſtän⸗ 
digung zu erzlelen. Das gelang aber nicht, da ſich die Unter⸗, 
nehmer au Zugeſtändnifſen nicht berelt erklärten. Pommern 
iſt für Dachdecker ſtreng zu meiden! 

— Erjolgreiche Loh oewegung der Maler und Anſtrelcher 
in ſtreuzno.). Der abgelaufene Tarifvertrag der Maler und 
Anſtreicher in Bad Kreuznach wurde durch friedliche Verhand⸗ 
lung wieder auf drei Jahre erneut und dabel eine Erhöhung 
der Stundenlöhne um 4 Pfennig ab 23. März, 2 Pfennig ab 
1. April 1015 und einen Pfennig ab 1. April 1916 erzielt. Bei 
der Vewegung kamen 84 Arbeiter in Betracht, die bis auf 
einige im Verband der Maler orgce iſiert ſind. 

Aus aller Welt 
Das Drama auf der Eisſcholle 

Es waren erſchütternde Szenen, die ſic) in St. Johns 
auf Neufundland abfſpielten, als die erſtarrten und zum Teil 
furchtbar entſtellten irdiſchen Ueberreſte der bei der Schnee⸗ 
ſturmkataſtrophe in ſo tragiſcher Weiſe ums Lehen gekommenen 
Robbenfänger ans Land gebracht wurden. Da lagen engum⸗ 
ſchlungen zwei erſtaͤrrte Leichen, die ſelbſt im Tode nicht von⸗ 
einander laſſen wollten: ein bärtiger Mann und ein junger, 
friſcher Burſche. Vater und Sohn waren es, in den Armen 
des Baters war der Sohn geitorben, und ehe der Alte ſein totes 
Kind wieder freigab, erlöſte auch ihn der Tod. Vei einem 
anderen Toten ſand man die Finger abgeſchnitten; die Ueber⸗ 
lebenden erzählten es ſpäter; die erfrorenen Finger bereiteten 
dem Armſten ſo emſetzliche Pein, daß er ſie in der Verzweiflung 
mit ſeinem Semannemeſſer abhieb. Reben ihm lagen vier 
Tote aus derſelben Familie: und bald mußte man die hinter⸗ 
bliebene Frau, Tochter und Schweſter hinwegtragen, denn 
ſie war ohnmächtig zufammengebrochen. Und doch iſt noch 
erſchütternder faͤſt als dieſe ſtumme Sprache des Todes die 
Sprache der Lebenden: was ſie zu erzählen wiſſen, läßt ein 
furchtbares Bild von dem Sterben und den Leiden der Robben⸗ 
fänger erſtehen. Als um die Mittagszeit des kritiſchen Tages 
der Sturm losbrach, eilten die 140 Mann der „Newfoundland“ 
zu dem Dampfer „Stephano“, der ihnen näher lag als ihr 
eigenes Schiff. Sie kamen an Vord, nahmen hier auch eine 
warme Mahlzeit, allein dann riet ihnen der Kapitän, zu ihrem 
eigenen Schiff zurückzutehren, da er mit ſeinem Dampfer die 
noch nicht aufgenommene eigene Mannſchaft ſuchen und ſich 
dabei in entgegengeſetzter Richtung entfernen müſſe. Und ſo 
zogen denn die Mämer wieder hinaus auf das Eis und in den 
Schneeſturm und verloren die Richtung. Die Schneeblindheit 
ſehte ein, die Kälte ſchien immer größer zu werden, immer 
langſamer drang die kleine Schar ins Ungewiſſe weiter, bis 
die Ermattung die Mehrzahl übermannte. Der Kapitän der 
„Vellavcnture“ erzählt, daß er am Donnerstag nach dem Sturm 
ſeine Leute mieder zur Robbenjſagd ausſetzen wollte, als er 
Fremde auf das Schiff zukommen ſah. Die mühſamen und 
taumelnden Bewegungen erweckten böſe Ahnungen: und bald 
erfuhr man von der Tragödie. Als man zur Unglücksſtelle 
kam, ſah man ein erſchütterndes Bild. Die Leichen zeigten 
zum Teil die ſonderbarſten Stellungen; die meiſten befanden 
lich auf einer großen Eisſcholle, andere trieben daneben im 
Waſſer. M.n fah deutlich, wie einzelne ſich von dem Haupt⸗ 
trupp getrennt hatten, ſie waren auf eigene Fauſt gegangen 
und nach kurzer Friſt kraftlos niedergeſunken, um zu ſterben. 
Die Ueberlebenden erzählten, daß ſie keine Nahrungsmittet mit⸗ 
geführt hatten und auch keine Extrakleidung. Nur jene Männer, 
die ſich nicht zu Boden legten, haben die Kalaſtrophe über⸗ 
dauert: wer ſich hinlegte, war gerichtet. Man zwang ſich gegen⸗ 
ſeitig immer wieder, zu laufen und ſich in Bewegung zu er⸗ 
halten, ja man ſchlug hingeſunkene Freunde mit Knütteln, um 
ſie dezu zu bringen, wieder aufzuſtehen und umherzulaufen. 
Aber wer hinſtürzte, blieb meiſtens liegen und ſtarb. Im 
Laufen ſtolperte man übder die Leichen bereits erſtarrter Kame⸗ 
raden: und wehe dem, der dann nicht mehr die Kraft aufbruchte, 
ſich wieder emporzurichten. Einige der Leute begannen, von 
Schmerzen gemartert, furchtbar zu ſchreien und ſchlugen immer 
wieder ihr Geſicht gegen die Eisfläche; andere wurden wahn⸗ 
ſinnig und ſtürzten ſich ins Waſſer. Jedoch es fehlte auch nicht 
an Mutigen, die immer wieder die Kameraden ermunterten. 
Einige kamen auf den Einfall, tote Robben aufzuſchneiden und 
Kopf und Hände in Magen⸗ oder Bauchhöhle der Tiere zu— 
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legen, um ſich vor dem Erfrieren zu ſchützen. Die Ueberleben⸗ ů   den ſind zum Teil auf immer zu einem Krüppeldaſein ver⸗ 

             



urieilt. Prel von ihnen müſſen beide Füht und belde Hande 
— werden, fünf verfleren belde Füft, ocht einen 

Ekuh. eif eine Hand obre die Finger belder Hänbe. 

öů· Beſchräaft seranttwertlich In der Strofſache genen 
en Ebtellungelritet der chemilchen Fabrit Elektren in Giiee⸗ 
üeim., Pr. pbll. Mikolu Geißenbertztt, der neben lonſtigen Be⸗· 
trugerrten ſich Unter ichlamuuigen in Hohe von 153 υν Mart 
aulchulden kommen ließ. bat die Strolkammer zu Hranktfurt 
„. R. auf zwel Jahre Metänguie erkunnt. Ein ſchärſferes 
Urteil war nicht zu erwarlen, nachdem das Mulachten des 
Nreivargies Dr. Bül, der Geittenberger auf ſeinen meiſtes⸗ 
Riſtand unterſucht halte, in die Worte ausklung: „beſchränkt 
verantmöcilich!“ 

— Patograpb 179. Vor der Heidelbergrt Strafkammer 
lond ein Rrogek gegen den Untverſitälspryleſſor Pr. Franz 
Hiichler weßen Aergehens geäen Autraßtäph 173 ftatt. Als 
Jeutzen waren glur Reihr frührrer Aatienlen Arluden. Pa⸗ 
Gericht ftellte keit. daß lich der Angektapte gegen Parahraph 
171 Ablaß à und Parugtaph 175 vergangen halt. Cs ver; 
Urteilte ihn zu ardn Monaten Gefangnis. 

— Srohkapitullſtiſches Verbrechertum. Die ganze Ver⸗ 
rücktbelt der ſogrnannten öttlichen“ Wellordnung itullriert 
wirder mal ein Vargann, der ſich letter Tage in Rombay 
(Audien) erethrete. In den Speichern des Rombayer Halenn 
bruchen mederholtgtoße Brunde aus. drreu2 en uf etwa 
ſerhs Milliamen Mark geichotzt wird. Ohne Zweilel handelte 
es ſich um iitematiiche Branditiitung. a die Ralizei ſuichte, 
wie ſo oft die Tätet au der vertehrten Stelle. Nuit hat ſich. 
wie die B. A. a. M. mittcilt. krrausgeftellt, daſt die Brand⸗ 
ſtüßtungen dutch eine Gruppe indiſcher Raummoll] peku · 
lanten derbeipelnhrt worden ſind. Dieſe Bemutsmenſchen, 
die rrrüne Raummollyprrute euigeſpeichert halten, erſtrebten 
durch ih rcheriichts Tun ein künitliches Emporſchnellen 
der Baumwollpreiſe. wobei ihnen, wenn die Suche Keklappt 
hoktv, ula neinne Beigsbe noch die nicht unbeträmttichen 
Verſichern unimen in den Schoß gefallen wären. 

Sie ſind nicht die Einzißen, die Herren in Vombah: es 
iſt noch mietzt amekilauiſche Baumwoll⸗ 
pflunzer in gleiche Lohn ihbrer ſeiniftlichen 
„Tüchtigkeit“ a. auch ſi ieferten 
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Mili gerunglü 

— Velletung der Gatlin Zbfenn, Auis Chbriſnanla wird 
gemeldet: Am Dienstag wurbe die Gattin Obſens zur Seite 
bon Hentil APſen beighrfetzt. 

—Die Iram des Stontrantrefta Abrens, die wegen Ver ⸗ 
dachts der Mithliſe bel den Straftaten des „Bankiers Schiff⸗ 
mann in Haft genommen war, iſt gegen eine Bürgſchaft von 
50 ⁰½ Mart auf frelen Fuß geſetzt worden. 

— Tödeicher Abſtur, Der beltziſche Milltärklieger Ver⸗ 
ſchueven ſtürzte, als er einen neuen Upparat erprobte, auf dem 
Blupplatß von St. Job bel Gour ab und wurde ſafort getötet. 

— Sechs Dabnarbeiter vetſchüttet. Bei den Erbarbeiten 
auir Letzunn des zmeiten Bhleiſes auf der Rahnſtrecke Sir⸗ 
kedlchl—San Stelano ſind wie aus Konſtantinopel getneldet 
wild, in der Nähe des Bahnhofs Matrikoel Erdmaſſen einge⸗ 
lturgt, wodurch ſechs Arbelter getötet und ſieben verletzt wurben. 

— Eilerſuchislat eines Berliner Arbeiterr. In Helm⸗ 
itedt (Brauuſchmeig) erſchol am Donnerstag ber Elſendreher 
Friedrich Blank aus Berlin ſeine Gelleble mit einem Revolver 
und richtete dann die Maffe nehlen ſich felbſt. Mit ſchweren 
Verletzungen wurde er ins Krankenhaus transportiert, wo er 
hoffnungskos darniederliegt. 

— Wegen Doppelmordes verurlelll. Das Schworgericht 
in Algier verurteille den Oderſtabsarzt Battut, der ſeine Frau 
und deren Geliebten, den veutnant Gavet erſchoß, zu zehn⸗ 
lährigem Gefäangnis. 

— Das Reichsgerichl vetwarf die Reviflon des Stell⸗ 
machergelellen Simon Kulpinskl. der am 4. März vom Schwur⸗ 
gericht in Kanitz zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt wor⸗ 
den war. weil er aul dem Abbau Petznik an der Frau Sophie 
Niemczyl und inrem Sohne Konrad am 4. Januar dieſes Jahres 
einen Mordveriuch benangen hatte. 

— Ein Militärluftſchiff verunglückt. Donnerstag früh 
ſrür zle das Militärlujtſchiff „Citta di Milano“ mit Major dal 
Fabro. Haupmann Argoſtoni, den Leutnants Coturſi und Con⸗ 
nopald ſowie vier Mechanikern an Bord aus unbekannter Ur⸗ 
jache in der Nahe von Cantu (Italien) ab und wurde ſehr 
ſchwer beichädigt. Perſonen ſind nicht verunglückt. Hundert 
Mann Infanterie von der Garniſon Como begaben ſich ſofort 
an die Unfallſtelle. 

— Vandalismus an vier Denkmälern der Siegesallee. 
In Verlin in der Nucht bald nach 11 Uhr bemerkte der in 
der Siegeßallee patrouillierende Schutzmann, daß an mehreren 
Denkm u Beſchädigungen vorgenommen waren. Bei nähe⸗ 
rer Beſichligung ſtellte er feſt, daß an dem Denkmal Friedrichs 
des Großen der Schnabel des Adlers des linken Bankprofils, 
an dem Denkmal des Kurfürften Joachim Friedrich der Schna⸗ 
bel des Adlers des rechten Bankprofils, an dem Denkmal des 
Külrfüriten Joachim Il die Schnäbel der Adler der beiden Bark⸗ 
pröoftle und an dem Denkmal des Markgrafen Heinrichs des 
Kindes der Schnabel des Adlers des linken Bankprofils cb⸗ 

hlagen worden waren. Unter dem dringenden Verdacht, die 
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Eahrt um die Erde 
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       der Vorrat reicht       

     
Jubohör nnd Ersatzteilen. NMähmaschinen, vor- und 

kür Pahrräderund Nühmaschinen. Teihzaklung gostattet. 
Wer wirklich gut bedient sein will. der kaufe nur in der 

Danziger Fahrradzentrale 
Ernst Röhl, Breitgesse 56. 

Mubergewöhniſches Angeboft 

gelangene von Folkerton „ 

Durch außerordentiich günſtigen Ei 
zu obigen Preiſen die Bücher abgeben 

Buchhand 

bler Denkmäler in der Slegevallee beſchädigl zu haben, wurde 
der am 20. (6. 1873 zu Vitry geborene penſlonierte Stabs⸗ 
arzt der franzöfiſchen Marine Antoine Aſtier feſt⸗ 
genommen. Bei ſeiner Bernehmung auf dem Pollzeipräſidium 
machte er derartige Angaben, daß man zu der Ueberzeugung 
kommen mußie, einen Geiſteskranken vor ſich zu haben. 
Auf Erkundigung bei der franzöſiſchen Bolſchaft erfuhr man, 
daß Aſtier dort bekannt ſei und ſich ſeit mehreren Monaten in 
Berlin aufhalte. Man habe ihm bereits zweimal das Reiſe⸗ 
geld nach Frantreich gegeben., jedoch ſei er nicht abgereiſt, habe 
das Geld vielmehr für andere Zwecke verbraucht. Auch auf 
der Bolſchaft iſt man der Anſtcht. daß Aſtier geiſtesgeſtört iſt. 
Uebrigens dat der Siſtierte bereits vor einiger Zeit ohne jede 
Beranlaſſung eine Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen. Ein Ge⸗ 
ſtändnis, die Tat begangen zu haben, hat er noch nicht ab⸗ 
gelegt.      
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fobert Schulz, Danzig 
„Schüsteldamm 56. 1 Treppe Fialleiter ger firma Jonns &X Co. S. m. b. Hl. Berlin 

62grUndet 1889. 
Grosses Lager in Gesthenkartkeln. Muslk- stfumenten jeder Art, Sprechmaschinen, 
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  der Volkswacht: 

Expedition, Paradiesgaſfe 32, 
Fügen Sellln, Schüſſekdannn 55, 
Frißeur Dittmer. Johannesgaſſe 37. 
Hökerei Koblella. Fleiſchergaſfe Bl. 

Langfuhr: 
Wob. Sllemer. Eſchenweg 14, 
K. Knaver. Poſodomskyweg 83, 
Kaufmannslelsf. Neuſchottiand 7. 
Kaufmann W. 2öᷣtiner. Luiſenftr. 1. 

Erpediton der Vollswacht 
aradiesgaſſe 32. 

Eibing, nur Brülckstr. 15 
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Darunter 
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md herrliche Dramen 
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Vilder vom kommenden Krieg! 
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bandes, heikle Aeußerungen gekan, die er nachher beſtritt. 
Belauſcht hätte ihn aber ſein nationalltberaler Gegenkandldak, 
Herr Nithichle, ſo daß Lieberts Aeußerungen bekannt 
wurden. 

In einem Brief an die Poſt hat v. Vlebert Insbeſondere 
beſtritten, daß er gelegentlich des Wahlkampfes in Borna⸗Pegau 
in einem Eijenbahnwagen gegen einen ſeiner Parteigenoſſen 
ſein Herz über die Schlechligkeit der Poſtbeamten und der Schul⸗ 
lehrer ausgeſchüttet habe. Er ſagt in ſeinem Brief, daß er mit 
einem Kammerherrn o. Strelt⸗Medewitzſch von Leipzig nach 
Borna gefahren ſel, und daß nicht er, ſondern ſein Parteifreund 
v. Streit, der durch ſeine ovialität und kräſtige Ausdrucksweiſe 
betannt lei, geäußert habe: die Viberalen ſind ja doch Demo⸗ 
fraten. Ueber die Pyſtbeamten ſei nicht das geringſte kränkende 
Wort von ihm geäußert worden. Er hätte nur ergählt, daß er 
ſich 1909 in der Beſoldungskomniſſion für die Poſtaffiſtenten 
und Paſtſchafiner bemiüht habe, das gewünſchte Höchſtgehalt zu 
beſchaffen. Das ſei ihm nicht gelungen und daftir jei er dann 
bei der Wahl 1912 von Poſtbeamten durch ein Flugblatt und 
in öffentlichen Berſammlungen angegriffen worden. Herr 
Nitzſchte habe bei dem Rattern des Zuges die Einzeiheiten des 
Geſprächs wohl kaum hören können. Jedenfalls habe er nicht 
einmal die Stimmen der Sprechenden zu unterſcheiden ver⸗ 
mocht. 

Auf dieſe Einwünde antwortet num der nalionalliberale 
ſächſiſche Landtagsabgaordnete Emll Nitzſchke, der die Liebert⸗ 
ſchen Klagen vren einem Noebenkupee aus mitanhörte und ſich 
noiierte, durch folgende Erklärung: 

»Ich war mit den führenden Partelfreunden des Wahlkreiſes 
Borna⸗Peganu übereingekommen, über das Ciſenbahngelprüch des 
Herrn v. Liebert auf keinen Fall vor der Stlichwahl etwa⸗ zu ver · 
öfſentlichen, aber aueiy danach uhne Nol nicht vlel Melen davon zu 
machen. Da ein von Heren viebert an die Poſt gorichteter Vrief 
üüber diefes Geſprüch aber MAufnahme in einem großen Teil der 
deutſchen Tagesblätter geſunden hat, bin ich Lezwungen, aus meiner 
Zurückhaltung beraus zutreten. Als ich am 17. Mörz mit einein 
Irkunde in Veipzig in ein Alneit der zweiten Klaſle in elnem in der 
Richtung nach Pegau abgehenden Zug Platz genommen hatte, ſtleg 
Herr v. Llebert ebenfalls ein und ſetßte ſich, ohne non uns Notlz zu 

nehmen, in ein durch eine halbe Wanb von meinem Nlaß getrenntes 
Abteil. Kurze Zeit dareuuf ſtieg Fretherr v. Streit und ein zwelter, 
mir unbekannter Herr ein. Nach der üblichen Begrüßung kam 
Itetiherr v. Streit auf das voransſichtliche Wahtreſirtat zut ſprechen. 
Herr v. Llebert erwiderte, daß er der Sache mit größter Rithe ent⸗ 
gegenſehe, und er kam dann auf die Nationalliberalen zu ſprechen, 
die er mehrere Male als Dcmokraten bezeichnete. Der beſſere Teil 
der Nationalliberalen ſei auf ſeiner Sette, käme in ſeinen Verſamm⸗ 
lungen an den Vorſtandotiſch, drücke ihm die Hände und gebe ſeinem 
Wuhlausſchuß Geld für ſeine Waglen. Dle Banern fländen wleder 
geſchloſfen hmter ſeiner Kandidaſur, die Reichsfinanzreform ſei ver⸗ 
Beſſen, die Induſtrie neige auch nach rerhts und dann küme ihm die 
erfreuliche Forthritte wachende natlonale Arbelterbewegung zu⸗ 
gute. Nur die Veamten — „und die verdammien Schullehrer“ fiel 
der Unbelannte ein — ſelen zum gröſiten Teil gegen ihn. Herr 
v. Liebert ging beſanders auf die Poſtbeamien ein, ſchilderte die 
Vorgänge in der Budgetkommiſſion des Relchstahs und ſagte, daß 
er ſich in Coldiß nur erkundigt habe, ob die Poſtbeamten nun alles 
erhalten hätten, daß aher die Paſtbeamten, „dieſe Kerle, die das 
Maul doch vollgekelegt hätten“, dies abfichtlich fulſch auslegten. 
Nachdem ſich Freiherr v. Streit noch darüber luſtig gemacht haätte, 
daß Vaſſermann dem Nitzſchke auch noch ein Leumundszeugnts aus⸗ 
geftellt habe, ſehte ſich der Zug in Vewegung. Es Iſt alſo nicht 
wuhr, wenn Herr v. Liebert in ſeinem Briefe fagt, daß ich die 
Einzelheiten des Geſprüchs bei dem Rattern des Zuges nicht gut 
habe hören können. Ich habe nicht nur die Stimme des Herrn 
v. Liebert genau verſtanden, ſondern ihn auch während des Ge⸗ 
ſprächs, da er mir gegenüber ſas, beobachten können. Nachdem der 
Zug ſich in Vewegung geſetzt hatte, konnle ich allerdings nur ver⸗ 
ſtehen, daß Herr v. Llebert von der natioralliberalen Partel ſprach, 
und dabei die Namen Vaſſermann, Paaſche und v. Richthofen 
nannte, und es iſt ferner nicht wahr, wenn Herr v. Liebert ſagte, 
ich hätte mich erſt nach einer Viertelſtunde in Gaſchwitz bemerkbar 
gemacht. Ich habe, ſobald ſich die Gelegenheit bot, auf der nächſten 
Statior in Oehſch folgendes erklärt: „Meine Herren, ich bin ge⸗ 
zwungen, gegen meinen Willen Ihre Unterhaltung anzuhören, ich 
halte es für meine Pflicht, mich Ihnen vorzuſtellen. Intereſſant 
wäre es mir, Exzellenz, auch hier zu hören, daß Sie uns National⸗ 
liberale als Demokraten bezeichnen. Außerdem ſtelle ich feſt, daß 
Sie die Poſtbeamten als „Kerte“ bezeichnet haben, die das Maul 
vollgekriegt hätten, und daß Sie ohne Einſpruch zweimei den Aus⸗ 
druck „verdammte Schullehrer“ hingehen ließen.““ 

Herr Liebert ſtellte mir die Frage: „Habe ich das geſagt?“ 
Worauf ich antwortete, daß ich die Worte gewiſſenhaft notiert hätte, 
und daß außerdem der noch amvpeſende Zeuge die Unterhaltung eben⸗ 
falls mitangehört haben mußte. Hierauf untworkete Herr o. Liebert 
mit einer Betruchtung über die ſchauderhaflen Kupees. Als ſich der 
Zug wieder in Bewegung geſetzt hatte, ſagte Herr v. Liebert, aller⸗ 
dings weſentlich leiſer ais vorher zu Freiherrn v. Streit: „Er wird 
doch nicht gehört haben, was ich ſonſt noch gejagt habe? Herr Streit 
beruhigte ihn, indem er ſagte: Nein, Exzellenz, da war der Zug be⸗ 
reits in Bewegung“, worauf Herrtv. Liebert mit einem: „Na, na!“ 
antwortete. Wenn Herr v. Streit jetzt einen Teil der Aeußerungen 
des Herrn v, Liebert auf ſich nimmt, dann iſt das ſeine Sache, ich 
erkläre, daß für mich jeder Irrtum ausgeſchloſſen iſti. Wenn über 
den Inhalt des Gefprächs die verſchiedenſten Gerüchte im Umlauf 
ſind, dann ilt das lediglich auf Herrn v. Liebert ſelbſt zurückzuflihren, 
der in der Abſicht, den Eindruck elner eventuellen Veröffentlichung 

» In einer 

    

   

   

  

im voraus abzuſchwächen, ſich üb 
unzutreffenden Form vielfach geäußert hat. Herr v. Liebert hat 
vor der Stichwahl unter andern auch Poſtbeamte zu ſich gebeten, 
um über dieſe Angelegenheik mit ihnen zu ſprechen. Herr v. Liebert 
überläht die Beurteilung ſeiner Handlungsweiſe dem Publikum. Ich 
vin hiermit einverſtanden. Vielleicht dietet mir Herr v. Liebert die 
Gelegenheit, meine Ausſagen vor Gericht bekräfligen zu können. 

Emil Nitzſchke, Mitglied der Zweiten Kammer.“ 

— „Kerle, die das Muul vollgekriegt haben“, dankt: auch die 
„verdemmten Schullehrer“ dürften für die Anſichten des Herrn 
v. Liebert üher ihren Beruf große Sympathie haben und ſich 
mit beſonderer Begeiſterung dem Reichsverbande anſchließen, 
deſſen Vorſitzender über ſie ſo „liebevoll“ denkt. 

  

politiſche Leberſicht 
Oeutſchland 

ü —Berſin, 8. April. Der Ausſchuß bes Vereins „Recht 
und Wirtſchaft“ für Vor⸗ und Ausblldung hat in ſeiner letzten 
Sitzung beſchloſſen, eine Kommiſſton zur Ausarbeitung des Ent⸗ 
wurfs für eine Reichsſtudienordnun g einzuſetzen. Die 
Arbeiten werden alsbald in Ungriſf genommen und demnächſt 
veröffentlicht werden. 

— Die von den Oberpräſidenten angeforderten amtlichen 
Gukachten über das Projekteiner deutſchen Rhein⸗ 
mündung ſind, wie eine Korreſpondenz meldet, ſämtlich ein⸗ 
hegangen und ſollen zu einer günſtigen Beurteilung der Pläne 
geführt haben. Die beteiligten Reſſorts werden nunmehr in 
eine Prüfung des Kanalplanes eintreten. Hlerbei ſoll ſowohl 
die techniſche wie die verkehrspolitiſche und die finanzielle Ve⸗ 
deutung der Sache unterſucht werden. Ebenſo ſoll das Projelt 
in bezug auf die Vedeutung für die Landeskultur eingehend 
ſtudiert werden. 

— Vie Gewerrſchaften als pollliſche Pereine. Die Braun⸗ 
ſchrveiger Lanbeszeilung witl erfahren haben, daß auch die 
ührigen Polizeiyerwallungen Preuſiens in allernächſter Zeit dem 
Beiſpiel des Verliner Polizcipräſidenten folgen und die freien 
Gewerlſchaften als poliliſche Vereine erklüreu. Dantit würden 
die Gewerkſchaften auf alle Mitglieder unter 18 Jahren, das 
wüſ auf ein Drittel ihres Mitliederbeſtandes, verzichten 
müſſon. 

Natürlich! Wir habenen Standpunlt zu dieſer neuen 
Unterdrückungsmaßregel bereits dargelegt. Nur ſo weitert 
Noch immer zu wenig macht ſich der Wille des Proletariats zur 
Macht geltend. 

— Gegen dio Verfruſinng der Murgarine. Ein Teil der 
Marnarineſabrikanten iſt drauf und dran, ein gewaltiges 
Nargarineſyndikot unter Ausſchluß jeder Konturrenz zu grün⸗ 
den. Die Margarine ſoll verteuert werden. Aber nicht alle 
Margurineſahrikanten haben ſich angeſchloſſen. Mittwoch abend 
wurde in Dortmund von otwa 30 Margarineſabriken nach ein⸗ 
gehender Veratung ein Schutzverband gegen die Vertruſtung 
der Margarine in Deutſchland einſtümmig gegründet. 

   

   

  

Nußland 
— Vernrleilung des einen der deulſchen Flieger. Wie der 

Rietſch meldet, hat der Warſchauer Appellationsgerichtshof den 
deutſchen Flieger Mychewski für das Ueberfliegen des Feſtungs⸗ 
geländes zu drei Monaten Feſtungshaft verurteilt und ſeine 
Frcilaſſung gegen eine Bürgſchaft in Höhe von 3000 Rubel be⸗ 
ſchloſſen. 

Die Verhandlung gegen die übrigen verhafteten deutſchen 
Flieger ſoll gleich nach den ruſſiſchen Oſtern ſtatlfinden. Die 
von mehreren Vlättern verbreitele Mitteilung, daß Kaiſer 
Wilhelm infolge eines Erſuchens in der Angelegonheit des Luft⸗ 
ſchiffers Verliner und ſeiner Genoſſen ein Handſchreiben an 
den Baren geſchickt habe, entſpricht nicht den Tatſachen. 

— Die Arbelterbewegung in Riga. Am Donnerstag hat 
die Firma Prowodnik die Arbeiter ihrer Ueberjſchuhfabrik ent⸗ 
laſſen und die Fabrik auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen. Auch 
die Arbeiter einer hieſigen Motorenfabrik, die die Arbeik noch 
nicht wieder aufgenommen haben, wurden heute entlaſfen. 

  

England 
— Slreikbewegung in London. Die Zahl der Ausſtän⸗ 

digen im Baugewerbe, in dem vor mehreren Wochen eine 
Arbeitsniederlegung begann, nahm am Donnerstag infolge 
eines Streiks aller Bauarbeiter des Vautenminifteriums, dem 
alle öffentlichen Gebäude unterſtehen, in London erheblich 31l. 
Auch die Elektrotechniker haben in allen Negierungsgehäuden 
die Arbeit eingeſtellt. 

— Reyiſion der Verfaſſung? Im Lauſe der nächſten 
Woche wird Miülſterpräſident Paſchitſch in der Skupſchtina 
den Standpunkt der Regierung zu der Forderung der Oppo⸗ 
ſition, eine große Nationalſkupſchtina zum Zwecke einer Revi⸗ 
ſion der Verfaſſung einzuberufen, darlegen. In parlamen— 
lariſchen Kreiſen erwariet man, daß die Regierung dem Ver⸗ 
langen der oppoſitionellen Parteien entgegenkommen werde, 
ſo daß die Reviſion der Verfaſſung noch im Laufe des Jahres 
vorgenommen werden dürfte. 

Albanien 
— Der Kampf um Koritza. Die Epirolen bemühen ſich 

welter, von Albanien loszukommen und zu Griechenland ge⸗ 
ſchlagen zu werden. Der Präfekt von Koritza, der die dortigen 
albaneſiſchen Truppen befehligt, hat die Regierung am Doners⸗ 
tag um Verſtärkungen gebeten, da die Nachricht hierher gelangt 
iſt, daß die aufſtändiſchen Epirolen ſich in der Nähe zu einem 
neuen Angriff auf Koritzh ſammeln. Nach einem Gerücht tru⸗ 
gen einige von den albaniſchen Truppen gefangen genommene 
Aufſtändiſche unter ihrer Nationaltracht griechiſche Uniform. 
Man kennt die Namen der griechiſchen Offiziere, von welchen 
die Aufſtändiſchen geführt werden. 

  

  

Vereinigte Staaten von Nordamerika 
— Schiedsgerichtsvertrag mit England. Alle etwaigen 

Streitigleiten der Vereinigten Staaten mit England ſollen auch 
künftig durch ein internationales Schiedsgericht ſtatt durch Ge⸗ 
walt entſchieden werden. Am Freitag tauſchten in Waſhington 
der Staatsſekretär Bryan und der engliſche Botſchafter die 
Ratifikationen zu der auf weitere fünf Jahre abgeſchloſſenen 
Schiedsgerichtsvertrag aus. 

  

Kanada 
ů — Unterdrückung der Japuner. Am Donnerstug hat der 
lapaniſche Konjul in Wancduver gegen den Veſchluß des Stadt⸗ 
rates, die japaniſchen Kinder in beſondern Schulen abzuſondern,   

  

Uinſpeuch erhoben. Der Konſul ſaxle, daß, wenn ein ſo gehüſſi⸗ 
des Geſetz angenommen wüirde, ſehr wenig wünſchengwerte Ve⸗ 
wcbon- zwiſchen Canada und Jopan daraus entſtehen rden. b — n 

Marokko öů 
Das Fiumzeng des ermordeten franzöſiſchen Haupt⸗ 

manns. Das Flugzeug des Hauptmanns Herve iſt am Freitag 
in der Obhut franzoſenfreundlicher Eingeborener in der Hoch⸗ 
fläche von Sglut aufgefunden worden. 

Danziger Tachrichten 
Luxus. 

Zu allen Zeiten hatte der Menſch gewiſſe Bedürfniſſe, die 
zu befriedigen waren. Zuerſt war es nichts als der Hunger, 
der Veſrtedigung verlangte, doch je mehr ſich der Menſch ent⸗ 
wickelte, um ſo größer wurden ſeine Bebürfniſſe, bis ſie heute 
eine nie getkannte Komplizierthelt, aber in vielen Kreiſen dazu 
eine raffinierte Fineſſe erlangt haben, die nichts anderes be⸗ 
deutet, als eine Fäuiniserſcheinung kapitaltſtiſcher Kültur. 

Wer das Geld dazu hat, tann ſich alles leiſten, deſſen ſeine 
Laune bedarf, und dieſer lleberfluß in den Händen weniger 
führt zu jener Ueberkultur, zu jenem Luxus, der das, was im 
Grunde oft wohl berechtigt iſt und in der Art allen zu wün⸗ 
ſchen wäre, in übertriebener Feinber, und einſeitiger Ver⸗ 
geudung von Werten darſtellt. Der Luxus iſt ein Zweig des 
morſchen Baumes käapitaliſtiſcher Ergiehung. 

Die Raffiniertheit der Bedürfniſſe iſt es nicht. 
die den Kulturmenſchen ausmacht, nein, um ſo höher iſt die 
Kultur des einzelnen, je mehr das Bedürſnis ſeiner geiſtigen 
und feeliſchen Netur entſpringt. Wer bei dem großen 
ſozlalen Elend unſerer Zeit übertriebene Anſprüche an das 
Leben ſtellt, ſteht noch auf niederer Kulturſtufe, wenn dieſe ſeine 
Bedürfniſſe auch noch ſo groß und reich ſind, denn es fehlt 
ſolchem Menſchen die tiefere geiſtige und ſeeliſche Bildung, die 
das höchſte Produkt der Entwicklung darſtellt. Wem die innere 
geiſtige und ſeeliſche Veranlagung heiß nach Vefriedigung 
lechzt, der ſteht auf einer viel höheren Stufe der Entwicklung. 
der wird es garnicht fertig bringen, in kalter Pracht zu leben, 
wo Taufende und Abertauſende nicht einmal das Nötigſte zum 
Leben haben, Wer den Luxus liebt und im Luxus lebt, mag 
dem Spießer von heute ein Kulturmenſch ſein, vom Standpunkte 
einer tiefer empfundenen Anſchauung vom Leben ſteht er auf 
einem niedrigen ſiltlichen Niveau. 

Das Höchſte, das die Natur geſchaffen, iſt die Liebe, und 
darum iſt das Bedürfnis edelſter Art, das mit der Liebe 
zum Menſchen identiſch iſt, das Vedürfnis, alle Menſchen, 
die mit uns leben, als Beüder glücklich zu ſehen. Und in dieſem 
Geiſte kämpft die Sozialdemokratie. Mag der Protz in ſeiner 
Pracht auch ſchlemmen und praffen und bei traurigen Spießern 
auch eine gewiſſe hohe Achtung und heilige Scheu erwecken, 
das flühlende Herz des einfachen Mannes ſteht hoch und er⸗ 
haben in der Entwicklung über jener morſchen Kultur, und ihm 
gohört bie Zukunft. Mit der eiſigen Pracht einiger ſelbſt⸗ 
lüchtiger Genießer iſt es einmal vorbei, dann kommt die Zeit 
allgemeinen Menſchenglücks. 

  

  

  

Die alkoholiſche Weisheit. 
Der von dem Königsberger Profeſſor Dr. Kafemann 

erleuchteten Danziger Zeitung wurde auch von bürger⸗ 
licher Seite wirkſam gedämpft. Der weiſe Profeſſor hotte 
ſogar zu behaupten gewagt, daß die Leute, die ſtark trinſen, 
gar keine Opfer des Alkohols ſeien. Sie wären vielmehr 
ſchon längſt kranke Individuen, die möglichſt früh ent⸗ 
mündigt werden müßten! 

Natürlich iſt der Profeſſor, der dieſe Barbarei nicht 
gegen die Fuſelbrenner, ſondern gegen ihre armen Opfer 
vorſchlägt, freiſinnig bis auf die Knochen. Ueber feine tief⸗ 
ſinnige wiſſenſchaftliche Einſicht läßt ſich hiernach ſchon gar 
nichts mehr ſagen. Deshalb hat ſich Dr. Dannenberg 
aus Zoppot der armen, durch dieſe alkoholiſche Attacke arg 
ramponierten Wiſſenſchoft erbarmt. In einer Erwiderung, 
die die mutige Danziger Zeitung als Zuſchrift vor⸗ 
ſteckte, zittert er gegen Kafemann die ſolgende Aeußerung 
des Profeſſors G. v. Schmoller über das Alkoholelend: 

„Millionen und Milliarden verſchwinden in dieſem 
Schlunde, die ganze Lebenshaltung unſerer Mittel⸗ und 
Untertkaſſen hängt von der Alkoholfrage ab, man könnte 
ohne Uebertreibung ſagen: Die Zukunft unſerer Nation. 
Keine unſerer onberen Untugenden kommt daneben in 
Betracht.“ 

Gegenüber der von Kafemann geförderten maſſen⸗ 
haften Entmündigung fragt Dr. Dannenberg mit vollen 
Recht: Mußten denn die 400 000, die jetzt ſchon in Deuiſch⸗ 
jand amtlich als Säufer geſtempelt ſind, erſt in ein ſolches 
Elend kommen ? 

Am rückſichtsloſeſten entblößt jedoch Dr. D. die Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkett Kafemanns durch den Hinweis darauf, daß 
er ſeine Verteid—ing des Alkohols in dem Bunde mnit dem 
ſchönen Titel: „Zur Abwehr gegen die Ausſchreitungen der 
Alkoholgegner“ gehalten habe. Dazu ſagt Dr. D. erfriſchend 
deutlich: 

„Darum können wir es auch ſo wenig verſtehen, wie 
ein Gelehrter das Wort ergreifen kann für den Abwehr⸗ 
bund, der lich aus Vertretern des Alkobolkapitals zuſammen⸗ 

doch gewiß nicht für die Geſundheit des ſetzt und *r 

für ſeine Divi⸗ Volkes känpft, ſondern nur 
dende!“ 

Um dieſe Dividenden⸗Wiſſenſchaft 
Danziger Zeitung nicht. 

beneiden wir die 

  

Pietät und Arbeiterfreundlichkeit 
rangen für den Unkundigen in der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung am 7. April in einer in dieſem Saale ſehr ſeltenen 
hitzigen Debatte miteinander. Ihre fiefere Urſache waren je⸗ 
doch der zerbröckelnde Kommunalblock und die herbſtlichen Neu⸗ 
wahlen. Trotzdem war der Eifer ſpaßig, mit dem die Schwarz⸗ 
blauen ſich Arbeiterfreundlichkeit abquälten. Die kluge Freun⸗ 
din des berühmten konſervativen Chefredakteurs der Kreuz⸗   zeitung von Hammerſtein hal einmal dem konſervativen    



Damogoden mit phitoſephilchet Klarheil vertündet: Zör leld 
doch alle Komödianten! Wir bätten picht dus lleteil hören 
mögen, das die ſcherfſichtige Port üder dire Debatken befällt 
haben würde. 

Der Magiſtrat beontragte. den zwilchen dem Urnenboln 
unt neuen Krematortmm und den Aau- und Spar⸗ 
uverrint am Miarten beicüärnen. 13 Wuücadraimeter 
ſeohen Miaß PUr à3 Waärt mit rwer Gruünanlage zu ver⸗ 

ſeden, Alis Erfaß jut den dahurch den Kindern der Auwormer 
genommenen Spielplah olt vim ſolcher in der Näabe in erbeb⸗ 

lich tteinertm limfaͤnge elnnetichtet werden. 

    Mäultern de 

  

    

    

   
Schhehdt begaum die Oppa⸗ 

„ibt. Et wollte den Mlah als 

Ner und al⸗ lan zu 

Ürte beuutzt miſfen. 

  

   

  

   
    

Det ſäktpurpdlaue Haluptl 

lihton gleicd mit ſturmender 2 

Splelptaß hir die lir 
Wahbhnungen fur die 

      

    

üter ite: 

kretſiuninen Arbeiter“ſtadtorrordneten Königsmann, Nitz 

Anlogen gäbe. Der Aürgermelſter nahm ſchlleßlich ben „Hohn“ 
als Ileberellung persämht abbittend zurüc, obwohl er ſachlich 
durchaus Reitſt haite. 

Schlirhlich folnte die Annahme der Vorlage mit 36 gegen 
nur 12 Stimmen. chegen Brunzen und Schmidt ſtimm⸗ 
len logar die meiften Schwarzblauen. Dafür trennten ſich die 

und Glashaäahgen von ihrem Münſterberg, dem nur 
ſein Heinrich treu blleb, und ſtimmten in ahnungaloſer 
Unſchuld für die neugebackenen Wohnungsreſormer der Haus⸗ 
agrarterpartei. 

  

Dunziger glelnhandeclspreiſe, 
Halbmanalosbeticht des Statiſtiſchen Amteg). 
  

      

    

DNas war ſhen unendttieth bu 
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rin aus allen v 
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Der Durchichnittsprels iſt kein wirktich gezahlter Preis, ſondern 
liegenden Anſchreibungen errechneter. 

ang der niedrigſten und Durchſchnittspreiſe gegen 
ärt ſich aus dem Auftriebe ſehr junger Kälber. 
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Aus der partei 
— 500 Mark Geldſtrafe verhängte die Breslauer 

trofkammer üiber Genofſen Förſter als verantwort⸗ 
den Redakteur der Volkswacht wegen der Kritik eines Urteils 

Meri f in Wilhelmshapen. Dieſe Kritik war in 
bericht enthalten. der in hunderten von 

Deil in viel ſchärferer Form geſtanden hat, 
Parteiblätter Anklage erhoben worden. 

rlich unſer Parteiblatt in Breslau nicht 

  

  

Da in 
ichnüffler Triumphe über Reproduk⸗ 
erke und ſelbſt über wächſerne Schau⸗ 

die Mucker im gemütlichen Sachſen 
Objekt haben ſie ſich den großen 
r ſelbſt in dem klerikalen Belgien 

dig beiunden worden iit. Das Sä 
ig gefunden worden iſt. Das Säch⸗ 

ckau hatte unlängit jeinen Roman „Der 
Flugs ſaßen nach Unrat ſchnüſ⸗ 

K   

auf der Straße auf 

ö 

Kompagnie des Jaf 
zwiſchen Lod und Schedlisket 
Eifenbahnzuge überfahten und gerötet 

wohnerſchaft von Colombey-les-Belles beila 
am 14. Zuii 
der aus ſeinem Fenſter die deutſche 
*rrübrr aufgebracht war. de 

Maire gerichteten Rundgebung 
Veflaggung nicht gegen Deutſ⸗ 

wahrhaft franz 

den Streik ſchon heute begi 

Dlele brachten ſie dann dem Staatsanwalt. Das kann ein 
intereſlanter Prozeh werden. 

— Soziales 
— Das Elend der bayeriſchen Vandlehter. Die bayeri⸗ 

ſchen Vandlehrer leiden unter großem wachſendem Elend. Alle 
Beſſerungshoffnungen ſcheiterten bisher an dem Widerſtand des 
Zentrums, dem ſich die Regierung beugte. Die traurige Lage 
der Landlehrer ſteht in ſchroffem Gegenſaß zu dem bequemen 
Leben der Landgeiſtlichen, für deren Aufbeſſerung der bayeriſche 
Staat jährlich 6 Millionen Mark Zuſchiiſte zahlt, ohne eine Ab⸗ 
rechnung darüber zu fordern, ob die Vorbedingung der Staats⸗ 
zuſchüſle erfüllt iſt, ob nämlich bie eigenen Pfründen der Pfarr⸗ 
ſtellen weniger als 2400 Mark einbringen. Gegenwärtig be⸗ 
trägt das eigene Vermögen der bayeriſchen Pfarrſtiftungen 156 
Millionen Marf, 100 Millionen Kapitalien und 42 700 Hektar 
Land. Das Bayeriſche Wochenblatt weiſt eben in elner Son⸗ 
derbeilage nach, daß die Einkünfte der Pfründen viel zu niedrigg 
angegeben ſind, einerſeits, um geſetzwidrig Staatszuſchüſſe zu 
erhalten, andererſeits, um Steuern zu hinterziehen. So wer⸗ 
den z. B. bei den Stolgebühren die Einnahmen der Gelſtlichen 
erheblich niedriger eingeſetzt, als die den Lehrern zuſtehenden 
Entfchädigungen für Kirchendienſte. Auch in dieſer Seſſion 
wurden im Etat nur ganz unzureichende Aufbeſſerungen für die 
Landlehrer eingeſetzt. Als im November vorigey Jahres um 
die Hiollliſte gekämpft wurde, war es der Vorſttzende des baye⸗ 
riſchen Lehrerverelns, der liberale Abgeordnete Schubert, der 
daͤmals für das lehrerfeindliche Miniſterium Hertling und für 
die Erhöhung der Zivilliſte ſtimmte mit dem ausgeſprochenen 
Zweck, den König für die Lehrer zu gewinnen. Dieſer Tage 
erſchien der Vorſtand des Lehrervereins beim König, um ihm 
Vortraßz über die jämmerliche Lage der Landlehrer zu halten. 
Uober das Ergebnis dieſes Beſuches wurden nur inhaltlofe, aber 
höchſt merkwürdige Notizen veröffentlicht. Jetzt erfährt die 
Münchener Poſt Näheres über die Vorgänge bei dieſer 
Audienz. Unſer Parteiblatt berichtet: 

„Nachdem die Vertreter des Lehrerſtandes die Notlage 
der Landlehrer geſchildeet hatten, meinte der König, es gübe 
auch Stände, die in größerer Notlage wären, z. B. Kleingütler, 
Arbeitsloſe uſw., im übrigen kännen fin gerade die Lehrer auf 
dem Lande vieler Geſchenke von ſeiten der Vevülkerung er⸗ 
freuen. Er glaube, daß die Notlage der Landlehrer doch uicht 
ſo troſtlos wäre, wie ſie eben von der Depulation geſchildert 
wurde. Nach dieſen Ausführungen ſah ſich ſelbſt der anweſende 
Kultusminiſter veranlaßt, dem König mit ſolgenden Worten 
entgegenzutreten: „Majeſtät, es iſt wirklich ſo, wie die Herren 
geſchildert haben.““ 

Neueſte Nachrichten 
Allentat auf einen Pfarrer. 

Paris, 10. April, In Saink Raſſent bei Amiens wurde det Pfarrer Deſachy, als er gegen neun UAhr abends die Kirche verließ, 
von einem maskierten Mann in Frauenkleldern überfallen und durch 
L0 Reyolverſchüſſe lebensgefährlich vecletzt. Der Verbrecher iſt 
enttommen. 

  

    

Auf die Schweſter geſchoſſen. 
Parig, 10. April. In Nantes ſchoß das Fräulein Fleuriane 

ihre jüngere Schweſter, mit der ſie ſich in Erb⸗ 
u zum Notar begab, mehreremale und verwundele 

Die Täterin wurde verhaftet. 

Derhaftung zweier Deutſchen. 
Reims, 10. April. Geſtern wurden hler zwei Deutſche, 

Scharf und Waſſerbos, nach einem Skreit mit einem Reiter des 
16. Dragonerregimenks, den ſie angeblich zur Deſertlon veranleiſen 

ſchaftsangelegenheiten 
ie ſchwer. 

wolllen, verhafkel. 

Vom Eiſenbahnzug getölet. 
Lyck, 11. April. der Muskelier Lvehmann von oetr ſechſten 

ankerle-Regimenks Nr. 14s in Braunsderg wurde 
un heute vormillag 9:2 Uhr von einem 

Eine Demonſtration in Nancy. 
Nancy, 9. April. (Meldung der Agence Havas.) Die Ein⸗ 

jagte heute ihre Häußer wie 
ii, um auf das Dorgehen eines Einwohners zu ankworten, 

Flagge gehißt halte, weil er 
aß in gewiſſen Privalſtreiligkeiten nicht 

gewünichte richterliche Entſcheidung gefallen war. In einer an den 
erklärte die Einwohnerjchaft, daß die 

chland gerichtet ſei, ſondern einen Kro⸗ 
andlungsweiſe darſlelle, welche die edelſten Gefühle 
lſcher Herzen verletze. Die jungen Ceuie in Colomdah- 

les⸗Belles berelten noch elne pafrloliſche Ku— 

    

eſt gegen eine 
  

   
ndgebung vor. 

Beginn des ilalieniſchen Eiſenbahnerſtreiks. 
Rom. Der Cribuna zufolge wollen die fardiſchen Elſenbahner 

nnen. 

  
umm die prächtige, künftleriſche Form zu 

jexuelle Materie      
  

Hierzu 1 Beilage. 

    

    
  

    

       
                      
       

            

          
         

        

         

     

  

       

  

        

            

  


